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Cornelius Geislinger. Die Geislinger
Gmbh, weltmarktführer bei Kupplun-
gen und Dämpfern für Großmotoren,
erzielt nur 25 prozent des Umsatzes in
europa. Vor allemKorea undchina sind
wichtige Märkte, sagt Geschäftsführer
cornelius Geislinger. Nach einem re-
kordjahr 2014 könnte sich die Abschwä-

chung der asiatischen wirtschaft
aber nunnegativ auf dasUnter-

nehmen auswirken. 6-8

Gastronomie. Gesunde Küche boomt

Selbst Fleischesser sind
froh, dass sie in Salzburg
mittags mehr leichte, vege-
tarische Küche bekommen.
innovative Gastronomie-
Konzepte sind gefragt. Auf-
holbedarf gibt es vor allem
noch am Land. 24
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◆ Energiebranche Stromversorger rüsten sich für härteren Wettkampf. 2 ◆ Forstwirtschaft Der heiße Sommer
hat Salzburgs Wäldern zugesetzt. 10 ◆ Am Radar Trachtenmodenhersteller Gerhard Gössl im Porträt. 12

„Dieses enorme
Wachstum kommt
nicht wieder“

alzburg
ÖSTERREICHS ZEITUNG FÜR WIRTSCHAFT UND FINANZEN - REGIONALAUSGABE

Neumayr, Colourbox



2 | Thema Mittwoch, 9. SepteMber 2015
wirtschaftsblatt.at

STROMBRANCHE

Die Energieversorger müssen sic
Die heimische Elektrizi
tätswirtschaft geht stür
mischen Zeiten entgegen.
Ein Bild von der Strom
versorgung der Zukunft
kann man sich schon jetzt
in der Gemeinde Kösten
dorf machen.

VON heLmUT mILLINGeR

K
östendorf unter-
scheidet sich kaum
von anderen klei-
neren orten im
nördlichen Flach-
gau. Zwei Dinge

fallen bei einem rundgang aber
doch ins Auge: die überdurch-
schnittlich vielen elektroautos,
die auf den Gemeindestraßen
unterwegs sind, und die hoheZahl
an Fotovoltaikanlagen auf den
hausdächern.

Erfolgreicher Praxistest
es scheint fast so, als ob die ener-
giewende hier bereits vollzogen
wordenwäre. Dieser eindruck ist
nicht ganz falsch, immerhin darf
Köstendorf von sich behaupten,
die erste Smart-Grids-Modellge-
meinde Österreichs zu sein. Seit
mehr als zwei Jahren werden in-
telligente Netze im Niederspan-
nungsbereich, also auf der ebene
der privatkunden, erprobt. „es ist
uns gelungen, zu zeigen, dass das
energiesystem der Zukunft in der
praxis funktioniert“, meint pro-
jektleiterwalter Schaffer von der
Salzburg Netz Gmbh, einem
tochterunternehmen der Salz-
burg AG.
An dem pilotversuch nehmen

100 haushalte teil, zentrale ele-
mente sind ein regelbarer orts-

netztrafo, der den Strom verteilt,
knapp 50 Fotovoltaikanlagen und
33 elektroautos. „Durch die Digi-
talisierung und das vorhandene
Kommunikationsnetz hat der
Kunde dieMöglichkeit, sich aktiv
an der Netzregulierung zu betei-
ligen. So lassen sich die vorhan-
denen reserven besser ausschöp-
fen“, erklärt projektleiter Schaf-
fer. es habe sich gezeigt, dass we-
sentlich mehr erneuerbare ener-
gie in das Netz integriert werden
könne als ursprünglich gedacht.
„Dadurch entsteht ein Kostenvor-
teil von bis zu 50 prozent“, sagt
Schaffer.
in Zukunft sollen intelligente

Systeme nicht nur in Köstendorf
dafür sorgen, die Netze trotz der
steigenden Menge an Strom aus
Fotovoltaikanlagen und anderen

erneuerbaren Quellen stabil zu
halten. Die Netzbetreibermüssen
deshalb in großem Stil ihre Über-
tragungs- sowie Verteilnetze aus-
und umbauen.

Netzbetreiber investieren
Laut einer Schätzung der regulie-
rungsbehörde e-control werden
in Österreich bis zum Jahr 2020
rund 5,6 Milliarden € in den Aus-
bau und die Modernisierung der
Strominfrastruktur investiert. Al-
lein die Verbund-tochter ApG
plant, in den nächsten zehn Jahren
1,4 Milliarden € für die Netzent-
wicklung lockerzumachen. Statt-
liche Summen gibt auch die Salz-
burg AG aus: im budget 2015 sind
80 Millionen € für die Verbesse-
rung der Netzinfrastruktur reser-
viert. Vorstand Leonhard Schitter

erwartet in den kommenden Jah-
ren einen innovationsschub, der
neben den intelligenten Netzen
auch Speichersysteme und die
Stromerzeugung betreffenwerde.
Die wasserkraft werde in Öster-
reich auch weiterhin eine große
rolle spielen, daneben gewinne
aber die dezentrale erzeugung, al-
so etwa durch Fotovoltaikanlagen
oder Kleinkraftwerke, immer
mehr an bedeutung. hier gebe es
auch noch großes potenzial für
technische Verbesserungen. „bei
der Fotovoltaik ist derwirkungs-
grad noch relativ gering“, meint
Schitter.
Am niedrigen Strompreis wird

sich seiner einschätzung nach
vorerst nichts ändern. Mittelfris-
tig sei aber wieder mit einemAn-
stieg zu rechnen. „Der Großhan-
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sen sich neu aufstellen
Umfrage.
Strom soll
billig und
sicher sein
wenn es umdasthema Strom
geht, liegt den Salzburgerin-
nen und Salzburgern vor al-
lem eines amherzen: die Ver-
sorgungssicherheit. Laut einer
Gallup-Umfrage, die im Auf-
trag des branchenverbandes
Österreichs energie durchge-
führtwurde, halten 40prozent
eine unterbrechungsfreie
Stromversorgung für beson-
ders wichtig.
Auf platz zwei folgt, wenig

überraschend, der Strompreis.
28 prozent der befragten be-
zeichnetenmöglichst niedrige
tarife als sehr wichtig. 35 pro-
zent würden nur dann zu
einem anderen Stromanbieter
wechseln, wenn sie dadurch
mindestens 50 € pro Monat
sparen.

Wechselwille gering
Konkrete wechselabsichten
haben derzeit nur acht pro-
zent der Salzburger. immerhin
47 prozent können sich aber
unter Umständen vorstellen,
ihremStromversorger denrü-
cken zu kehren. Für 26 pro-
zent kommt ein wechsel da-
gegen nicht infrage.
Laut derGallup-Umfrage ist

ein Ausbau der erzeugung in
Österreich für 44 prozent der
Salzburger ein probates Mit-
tel, den zusätzlichen Strombe-
darf zu decken.während sich
nur ein prozent für mehr im-
porte aus dem Ausland aus-
spricht, plädieren immerhin
46 prozent für zusätzliche
Stromsparmaßnahmen.Damit
liegt Salzburg deutlich über
dem Österreichschnitt von 34
prozent. [mill]

Walter Schaffer (Salzburg Netz
GmbH) leitet das Smart Grids-Pi-

lotprojekt in Köstendorf.

Neumayr
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delspreis liegt derzeit bei rund
31 € proMegawattstunde. Spätes-
tens 2018/19 wird er wieder rich-
tung 40 € gehen“, glaubt Schitter.

Konkurrenz nimmt zu
Für Österreichs elektrizitätswirt-
schaft haben sich die rahmen-
bedingungen bereits in den ver-
gangenen Jahrenmassiv geändert.
Aufgrund der Strommarktlibera-
lisierung gibt es derzeit für privat-
haushalte nicht weniger als 140
verschiedene Stromlieferanten, 30
davon sind österreichweit tätig.
Die Zahl der Stromprodukte hat

sich laut e-control im ersten
halbjahr 2015 sogar um fast 30
prozent erhöht. in Salzburg ist die
Anzahl der Stromanbieter seit
2010 von zwölf auf 32 gestiegen.
eine Marktbereinigung ist

WUSSTEN SIE …

n Smart Grids sind intelligente
Stromnetze. Sie ermöglichen durch
wechselseitige Kommunikation ein
abgestimmtes Management zwi-
schen Netzkomponenten, Strom-
erzeugern, Speichern und Verbrau-
chern. Das Ziel ist ein energie- und
kosteneffizienter Systembetrieb.

n Smart Meters sind Stromzähler
mit Zusatzfunktionen wie der Mög-
lichkeit einer Kommunikations-
anbindung. Sie spielen eine wichti-
ge Rolle beim Management von
Smart Grids. Smart Meters sind
die Schnittstelle zwischen dem
intelligenten Stromnetz sowie Er-
zeugern, Verbrauchern und den
Speichern.

n Ökostrom wird aus Wind, Foto-
voltaik, Geothermie, Wasserkraft,
Biomasse und Biogas gewonnen.
Mit Ausnahme der Großwasser-
kraft werden diese Formen der
Energieerzeugung durch die Öko-
stromförderung (und damit durch
den Konsumenten) gestützt.

n Der Strompreis setzt sich aus
drei Komponenten zusammen:
dem Energieanteil, dem Netzanteil
sowie den Steuern und Abgaben.
Letztere machen in Österreich be-
reits mehr als ein Drittel des Ge-
samtpreises aus. Der Energieanteil
deckt hauptsächlich die Erzeu-
gungs- beziehungsweise Beschaf-
fungskosten des Stromanbieters.
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Diemechanischen sogenannten
Ferraris-Zähler, mit denen seit
100 Jahren der Stomverbrauch
gemessen wird, werden schon
bald ausgedient haben. Laut eU-
Vorgabe müssen bis 2020 min-
destens 95 prozent der österrei-
chischen Stromkunden mit
Smart Meters ausgestattet sein.
Von den insgesamt 5,8 Millio-
nen Stromzählern wurden aber
erst 300.000 durch diese digita-
len Geräte ersetzt.

470.000 neue Zähler
Allein in Salzburg müssen
470.000 Smart Meter eingebaut
werden. beim Landesenergie-
versorger Salzburg AG spricht
man angesichts eines Volumens

von 191 Millionen € vom bisher
größten projekt der Unterneh-
mensgeschichte.
während die alten Stromzäh-

ler in der regel einmal jährlich
abgelesen werden, liefern die
neuen intelligenten Geräte lau-
fend aktuelle Verbrauchsdaten.
Der Kunde hat so die Möglich-
keit, seinen energieverbrauch
und die energiekosten ständig
zu kontrollieren.

Betreiber kooperieren
bei der beschaffung und ein-
führung der intelligenten
Stromzähler arbeitet die Salz-
burg AG eng mit den Netzbe-
treibern in tirol undVorarlberg
zusammen. Geplant ist die ge-
meinsame Ausschreibung von
1,2 Millionen Geräten; der best-
bieter soll in knapp einem Jahr
feststehen. Aufgrund der hohen
Stückzahl rechnen die Netzbe-
treiber mit niedrigeren preisen.

Die einführung eines einheit-
lichen Systems in den drei west-
lichenbundesländernverbessere
die position gegenüber denher-
stellern und ermögliche dieNut-
zung vonSynergien, argumentie-
ren die Netzbetreiber. [mill]

Für die alten mechanischen
Stromzähler kommt das Aus.

Digitalisierung. Smart meter
ersetzen alte Stromzähler

salzburg@wirtschaftsblatt.at
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nach Ansicht von Salzburg-
AG-Vorstand Leonhard Schitter
nicht in Sicht. er rechnet sogar da-
mit, dass sich der Konkurrenz-
kampf künftig weiter verschärfen
wird. „Zusätzliche Anbieter, etwa
aus der telekommunikations-
branche, werden mit neuen pro-
dukten in den Markt drängen“,
sagt Vorstand Schitter.

Neue Geschäftsmodelle
Die Salzburg AGwappne sich be-
reits für den härter werdenden
wettbewerb und entwickle ihre
Geschäftsmodelle weiter, so
Schitter. Das neue Zauberwort,
mit dem man reinen Stromliefe-
ranten paroli bieten möchte, lau-
tet crossselling.
„wir sind breit aufgestellt und

können attraktive Gesamtpakete
für Vorteilskunden schnüren.
wenn es uns gelingt, energiepro-
dukte, telekommunikation und
Mobilitätsthemen zu bündeln,
werden wir auch weiterhin ein
wesentlicher player bleiben.“
Schitters optimismus kommt

nicht von ungefähr: trotz des li-
beralisierten Marktes sind bisher
nur wenige Stromkunden der
Salzburg AG zu einem anderen
Anbieter gewechselt. 2014 habe
man per Saldo nur 0,6 prozent der
Kunden verloren. „Das ist auch im
Vergleich zu den anderen Landes-
energieversorgern ein sehr guter
wert“, erklärt Schitter.
Grund zur entwarnung gebe es

freilich nicht, zumal der grund-
legende wandel der Strombran-
che nicht abgeschlossen sei. „Die
nächsten zehn Jahrewerden einen
noch stärkerenUmbruch bringen
als die vergangenen 15 Jahre“, pro-
phezeit der Salzburg-AG-Vor-
stand, der auch demVorstand des
branchenverbandes oesterreichs
energie angehört. Schitter spricht
von einem paradigmenwechsel,
die viel beschworeneenergiewen-
de sei weit mehr als das ersetzen
fossiler brennstoffe durch erneu-
erbare energien.

Den autor des artikels erreichen Sie
unter salzburg@wirtschaftsblatt.at

Neumayr

Elektroautos sind ein wichtiges Fortbewegungsmittel in der Smart
Grids-Modellgemeinde Köstendorf.
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DIESE UNTERNEHMEN STEHEN ZURWAHL – STIMMEN SIE AB

n Atomic Austria GmbH

n dm Drogerie Markt GmbH

n Dr. Sasse Facility Management
GmbH

n EWI Fleischbearbeitung GmbH

n Fressnapf Handels GmbH

n G. Hinteregger & Söhne
Baugesellschaft m.b.H.

n Geislinger GmbH

n Georg Pappas Automobil
GmbH

n Hervis Sport- und Mode-
gesellschaft m.b.H.

n Liebherr-Werk Bischofshofen
GmbH

n M. Kaindl KG

n Mayer & Co Beschläge GmbH

n Miele Gesellschaft m.b.H.

n Mubea Carbo Tech GmbH

n ÖWD Österreichischer Wach-
dienst Security GmbH & Co KG

n Palfinger Europe GmbH

n Perner Group Holding GmbH

n s.Oliver Austria Vertriebs
GmbH

n Schlotterer Sonnenschutz
Systeme GmbH

n Senoplast Klepsch & Co. GmbH

n Sony DADC Austria Aktien-
gesellschaft

n Spar Österreichische Waren-
handels-Aktiengesellschaft

n Stahlgruber Gesellschaft
m.b.H.

n Stiegl Getränke & Service
GmbH & Co. KG

n Teampool Personal Service
GmbH

n W& H Dentalwerk Bürmoos

ONLINE-VOTING

Das wirtschaftsblatt und seine
partner KSV1870 und pwcÖster-
reich vergeben im rahmen von
Austria’s Leading companies
auch einen Sonderpreis: für den
attraktivstenArbeitgeber des Lan-
des. KSV und pwc haben dafür
namhafte und große Arbeitgeber
ihres bundeslandes nominiert.
Die Abstimmung läuft ab sofort
auf wirtschaftsblatt.at/alcvoting.
Diese hauptrunde endet am 18.
September. Von 21. bis 23. Septem-
ber wird dann die Finalrunde der
topten ausgespielt. Und das sind
die drei Fragen, über die Sie ent-
scheiden können:
- wer hat als Arbeitgeber das

höhere Ansehen?
- welcher Arbeitgeber bietet

international mehr chancen?
- welches Unternehmen bietet

mehr sozio-kulturelle benefits?

Wir suchen den bestenArbeitgeber
Zum dritten Mal wird bei
Austria’s Leading Compa-
nies der bedeutende Pub-
likumspreis vergeben: Die
WirtschaftsBlatt-Online-
Community stimmt ab,
wer der beste Arbeitgeber
in Ihrem Bundesland ist.

VON HANS PLEININGER

Colourbox.de

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter hans.pleininger@wirtschaftsblatt.at



6 | IntervIew Mittwoch, 9. SepteMber 2015
wirtschaftsblatt.at

D
ie Geislinger Gmbh hat
sich auf den bau von
Schwingungsdämpfern
sowie Kupplungen für

Großmotoren spezialisiert und
verdient ihr Geld vorwiegend im
asiatischen raum, die exportquo-
te liegt bei mehr als 99 prozent.
Das in hallwang ansässige Unter-
nehmen investiert dennoch kräf-
tig in die inländischen Standorte.
Geschäftsführer cornelius Geis-
linger hält allerdings ein Umden-
ken fürmöglich, sollte Österreich
seine Standortprobleme nicht in
den Griff bekommen.

WirtschaftsBlatt: Die Geislinger
GmbH ist im vergangenen Ge-
schäftsjahr überdurchschnittlich
stark gewachsen. Geht es heuer in
dieser Tonart weiter?
Cornelius Geislinger: wir haben
im Vorjahr mit 112,4 Millionen €
den höchstenUmsatz der Firmen-
geschichte erreicht. Das waren
um 30 prozent mehr als im Jahr
zuvor. Aktuell sieht die Situation
allerdings ein bisschen durch-
wachsener aus, das muss man
ganz klar sagen. Andererseits ha-
ben wir erst das erste Quartal des
laufenden Geschäftsjahres hinter
uns gebracht. es liegen also noch
einigeMonate vor uns, bis dasGe-
schäftsjahr zu ende geht. im Mo-
mentmüssenwir aber ausgehend
von der Abschwächung in Asien
rückgänge verzeichnen.

Was heißt das konkret? Befürchten
Sie, das Geschäftsjahr mit einem
Minus abschließen zu müssen?
es ist noch zu früh, etwas darü-

ber zu sagen, weil man die derzei-
tige Auftragslage nicht auf das
ganze Jahr übertragen kann. Ak-
tuell heißt das aber, dass wir im
erstenQuartal um 20 prozent we-
nigerUmsatz hatten als vor einem
Jahr (Geschäftsjahr endet imMärz
2016, Anm.). Man wird sehen, ob
sich das fortsetzt oder ob die
nächsten Quartale stärker wer-
den, wovon ich eigentlich ausge-
he. Derzeit wirkt sich vor allem
die nachlassendeDynamik inchi-
na auf unser Geschäft aus. wie
man mittlerweile ja in allen Zei-
tungen erfahren hat, gibt es gewis-
se Versuche gegenzusteuern, wie
etwa die Abwertung der chinesi-
schen währung. ob diese Maß-
nahmen aber etwas bewirken,
weiß ich nicht.

Wir habenuns fast schondaran ge-
wöhnt, dass Chinas Wirtschaft

Neumayr
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Jahr für Jahr zweistelligwächst. Ist
es damit endgültig vorbei?
ich glaube, diese enormen

wachstumsraten kommen nicht
wieder. es ist ja auch immer die
Frage,wie richtig diese Zahlen tat-
sächlich sind. Sie werden anders
ermittelt als bei uns im westen
und ich glaube,man kann sie auch
nicht eins zu eins vergleichen. Ab-
gesehen davon, geht jede Krise
einmal zu ende.wennchina jetzt
einenDurchhänger hat, wird auch
wieder ein Aufschwung kommen.

Wie wichtig ist der chinesische
Markt für Ihr Unternehmen?
er ist unser zweitwichtigster

Markt nach Korea geworden. Das
zeigt schon die große bedeutung,
die china für uns hat.

Läuft dasGeschäft inKoreaähnlich
schwierig oder tun Sie sich leichter?

in Korea läuft es deutlich stabi-
ler als auf dem chinesischen
Markt. Allerdings darf man nicht
vergessen, dass viele koreanische
Firmen nach china exportieren.
Von dem, was wir als Korea-Um-
satz verbuchen, endet etwa ein
Drittel in china.

Haben Sie Ihre Ziele aufgrund der
aktuellen Entwicklung nach unten
revidiert?
Ja, wir haben unser Umsatzziel,

das auch für dieses Jahr ein deut-
licheswachstum vorgesehen hat,
auf ein halten des Umsatzes revi-
diert. ich glaube, das ist ange-
sichts der Umstände immer noch
ein sehr ambitioniertes Ziel, das
nicht ganz einfach zu erreichen
sein wird.

IV-Präsident Rudolf Zrost hat
Salzburg in einem Interview mit
demWirtschaftsBlatt ein Standort-
problem attestiert. Teilen Sie diese
Ansicht?
ich würde das auch so hart for-

mulieren, wobei ich mich aber
nicht auf das bundesland Salzburg
beschränken würde. MeinerMei-
nung nach hat ganzÖsterreich ein
Standortproblem. Unser größter
Fertigungsstandort ist in bad St.
Leonhard imLavanttal undwir se-
hen sowohl hier in Salzburg als
auch in Kärnten diverse proble-
me, die mit dem Standort zusam-

menhängen. Diese problemewer-
den aber hauptsächlich von der
bundespolitik verursacht undwe-
niger von einzelnen Ländern.

Welche Fehler hat die Bundesregie-
rung in den letzten Jahren gemacht?
Österreich hatte vor der großen

Finanzkrise im internationalen
Vergleich eine ganz hervorragen-
de Stellung. 2008 haben uns noch
viele um unsere Standortqualität
beneidet. ich glaube, zu dieser
Zeit war selbst Deutschland dar-
unter. Seither hat sich aber nichts
mehr getan. Anstatt weiter zu ge-
hen und neueGesetze zumachen,
hat man sich in Österreich nach
dem Motto ‚es wird schon nichts
passieren‘ zurückgelehnt und ge-
wartet. Zur gleichen Zeit wurden
aber in anderen LändernMaßnah-
men ergriffen und reformen
durchgeführt. Dadurch verliert
Österreich nach und nach an

Standortqualität und wettbe-
werbsfähigkeit.

In welchen Bereichen müsste man
vordringlich den Hebel ansetzen?
An allererster Stellemüsste der

Staat daran gehen, zu sparen und
nicht immer mehr Geld auszuge-
ben.wir haben heute eine Steuer-
quote, die so hoch ist wie selten
zuvor. Die muss endlich zurück-
gefahren werden. Dann brauchen
wir natürlich bei den ganzen re-
geln und Vorschriften eine Ver-
einfachung. Als beispiel nenne ich
nur die Flexibilisierung der
Arbeitszeiten.Mit denregeln, die
wir heute amArbeitsmarkt haben,
könnenwir nicht über Krisen hin-
weggehen. wir sind gezwungen
Mitarbeiter irgendwie hinunter-
zufahren und wieder hochzufah-
ren. Meiner Meinung nach sollte
ein Unternehmen gute Kräfte
auch während einer Krise halten,
damit es sich dann bei guter Auf-
tragslage mit Mehrarbeiten oder
anderen Dingen behelfen kann.

Ist einModell, dem sowohl Arbeit-
geber als auch Arbeitnehmer zu-
stimmen, überhaupt denkbar?
wenn beide Seiten wirklich

wollen, bin ich davon überzeugt,
dass man etwas tun könnte. wol-
len tutman aber immer erst dann,
wenn man meint, es ist wichtig
und es ist leider immer noch nicht
bei allen angekommen, wie wich-
tig dieses thema ist. Die Diskus-
sion über flexiblere Arbeitszeiten
wirdmeinerMeinung nach unzu-
lässig verkürzt auf Überstunden-
zuschläge und andere Dinge.
wenn man so anfängt, kommt
man nie zu einer Lösung.

Die Salzburger Landesregierung
hat sich das Ziel gesteckt, die For-
schungsquote von einem auf zwei
Prozent des BIP zu erhöhen. Ist das
nicht ein bisschen mager?
Unser Unternehmen gibt sehr

viel mehr, nämlich an die zehn
prozent des Umsatzes, für For-
schung und entwicklung aus.
Zwei prozent wären aber immer-
hin doppelt so viel wie eines. So
gesehen ist das ein erstrebenswer-
tes Ziel. Auf Dauer ist es für ein
Land wie Salzburg aber deutlich
zu wenig. ich glaube, man sollte
zunächst einmal versuchen, die
zwei prozent zu erreichen. Damit
darfman sich aber nicht zufrieden
geben. wir brauchen innovation,
wir brauchen neue produkte

Wennwir ein neues
Werk bauenwürden,
hätte Österreich im
Standortwettbe-
werb schlechte

Karten.

Die Diskussion
über flexiblere

Arbeitszeiten wird
unzulässig ver-

kürzt.

„Geschäfte
leiden unter der
Flaute in China“
Cornelius Geislinger. Der Chef der Geislinger GmbH hat mit der nachlassenden
Dynamik im Reich der Mitte zu kämpfen. Nach einem Rekordjahr brach der Umsatz
des Unternehmens im ersten Quartal des laufenden Geschäftsjahres ein.

vOn HeLMUt MILLInGer
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und wir können nicht weiter-
machen wie bisher, denn so wird
einhochindustrielandwieÖster-
reich im internationalen wettbe-
werb nicht überleben können.

Sie verfügen über mehrere Werke
in Asien. Investiert haben Sie zu-
letzt aber vor allem in die beiden
österreichischen Standorte Hall-
wang und Bad St. Leonhard. Hat
das einen besonderen Grund?
Dazu muss man sagen, dass

mehr als 80prozent unsererwert-
schöpfung in Österreich bleiben.
Damit ist auch klar, wohin ein
Großteil unserer investitionen
geht.wir werdenmit ende dieses
Geschäftsjahres im März 2016
unser großes investitionspro-
gramm abschließen. es hat ein
Volumen von mehr als 30 Millio-
nen €, das sind um etwa 50 pro-
zent mehr als in einem normalen
Jahr.

Was erwarten Sie sich von diesen
beträchtlichen Investitionen?
Das Ziel ist einfach vorne zu

bleiben. wir sind der Meinung,
dass selbst im Maschinenbau, in
dem wir tätig sind, sich das rad
schneller dreht als früher und
man sich deshalb auch schneller
erneuern muss als in der Vergan-
genheit. im Übrigen haben wir
auch in manchen unserer Aus-
landsstandorte investiert. Das
trifft vor allem auf Korea und in

geringerem Ausmaß auch auf die
USA zu.

Stichwort Korea: Wenn es um
Lohnkosten oder dieDauer vonGe-
nehmigungsverfahren geht, herr-
schen dort geradezu paradiesische
Zustände fürUnternehmer. Haben
Sie noch nie damit geliebäugelt, die
Produktion zur Gänze dorthin zu
verlagern?
Nein, das ginge auch gar nicht.

wir habenKerntechnologien hier
in Österreich und es macht über-
haupt keinen Sinn, diese abzusie-
deln. Sollten wir aber beispiels-
weise planen, ein neues werk zu
bauen, dann stellt sich die Frage
neu. Man wird natürlich das be-
stehendeweiterentwickeln.wenn
wir etwas ganz Neues machen
würden, hätte Österreich im
Standortwettbewerb momentan
keine guten Karten. Das muss ich
ganz offen sagen.

Gibt es Überlegungen, Auslands-
niederlassungen außerhalb des
asiatischen Raums zu eröffnen?
Nein, die gibt es nicht.wir sind

derzeit in allenwichtigen Absatz-
märkten vertreten. Auf diese Art
undweisewickelnwir 97 prozent
der Aufträge über unsere eigene
organisation ab. im Schiffbau, der
mit 60 prozent unseres Umsatzes
immer noch unser hauptge-
schäftsfeld ist, sind Korea, Japan
und china die mit Abstand wich-

tigsten Länder. Sollten in Zukunft
Länderwie die philippinenweiter
an bedeutung gewinnen, muss
man sich natürlich etwas überle-
gen. Aber im Moment brauchen
wir keine weiteren Standorte.

Die Exportquote der Geislinger
GmbH liegt bei mehr als 99 Pro-
zent.Würden Sie sichmehrAufträ-
ge aus Österreich wünschen?
Nein, wir wollten das so haben

und fühlen uns auch sehrwohl da-
mit. Vor 15 Jahren hattenwir noch
80 prozent unseres Umsatzes in
europa, mittlerweile sind es nur
mehr 25 prozent. Das Geschäft
wird also deutlich internationaler.
wir definieren die ganzewelt als
unseren Markt und schauen, wo
die großen Motorenbauer sind,
die für uns in Frage kommen. in
Österreich habenwir schlicht und
einfach zu wenig Absatzmöglich-
keiten. es gibt nur einen einzigen
Großmotorenbauer, dieGe Jenba-
cher Gmbh in tirol.

Sie haben im Zuge des Baus einer
neuenWerkshalle inHallwang hef-
tigeKritik anderDauer desGeneh-
migungsverfahrens geübt. Ist Ihr
Zorn in der Zwischenzeit wieder
verraucht?
Das ist kein Zorn, es ist einfach

schade, wenn Dinge so lange
brauchen. wir haben für alles
Mögliche ein hochkomplexesMo-
dell und sehr viel Verwaltung. bei

unsererhallewar es ganz konkret
daswasserrecht, das uns sehr ge-
bremst hat. Deshalb hat das Ver-
fahren länger gedauert als der bau
selbst.

Wie hat die Landespolitik auf Ihre
öffentliche Kritik reagiert?
Derherr Landeshauptmann hat

sich alles sehr genau angeschaut
und auch gesagt, wo man einwir-
ken könnte. ich hoffe, dass sich
das positiv auf künftige Verfahren
auswirkt. Derwille, solche Dinge
in Zukunft zu beschleunigen,
scheint zumindest vorhanden zu
sein.

ZUR PERSON

n Cornelius Geislinger wurde
1958 in Winterthur in der Schweiz
geboren. Er studierte von 1978 bis
1984 an der Technischen Universi
tät Graz Wirtschaftsingenieur
wesen und Maschinenbau. 1985
trat Geislinger in das elterliche
Unternehmen ein, sieben Jahre
später wurde er Geschäftsführer.
Seit 1999 führt er die Geislinger
GmbH gemeinsam mit seinem
Bruder Matthias Geislinger.
Cornelius Geislinger lebt in Salz
burg, ist verheiratet und Vater von
zwei Söhnen.

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter salzburg@wirtschaftsblatt.at

Unternehmer Cornelius Geislinger im Gespräch mit WirtschaftsBlatt-Salzburg-Korrespondent Helmut Millinger.
Neumayr (2)
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HOLZWIRTSCHAFT

Salzburgs Forstwirte bangen
Holz ist in Salzburg ein
wichtiger Wirtschafts
faktor, 12.000 Menschen
arbeiten in der Branche.
2015 war turbulent, Sturm
und Hitze haben den Wäl
dern zugesetzt. Nun heißt
es auf den Winter hoffen.

VOn DAnIeLA mÜLLer

S
alzburgs Forstwirte brau
chen dieses Jahr besonders
guteNerven. Für Salzburgs
Forste war 2015 bisher ein

turbulentes Jahr: ende März zum
beispiel fegte der Sturm Niklas
durch die heimischen wälder.
Österreichweit waren die Schä
denweniger schlimmals erwartet,
lediglich regional und kleinräu
mig gab es Schäden, die Schad
holzmenge sei mit rund 150.000
Festmetern geringfügig, so die
einschätzung der Österreichi
schen bundesforste. Salzburg –
mit rund 50.000 Festmetern
windholz – und tirol allerdings
waren besonders stark betroffen.
Nun hat auch die trockenheit

des Sommers denwäldern zuge
setzt. besonders dramatischwirk
te sich das in den Forsten nördlich
der Stadt Salzburg aus, sagt Franz
Lanschützer, Forstdirektor der
Landwirtschaftskammer Salz
burg. Die buchen haben bereits
Laub verloren; waldhelfer sind
aktuell damit beschäftigt, vom
borkenkäfer befallenes Fichten
holz zu suchen und zu schlagen.
in der hitze hat sich der Schäd
ling gut vermehrt. Die umliegen
den Sägewerke sind bereits darü
ber informiert, dass bald mehr
Schadholz angeliefert wird.
Und dennoch: Für die Salzbur

ger Forstwirte ist dieses Jahr noch
nicht verloren. ob nächstes Jahr
eine borkenkäferplage droht, wer
de sich erst im winter entschei
den. ein rascherwechsel von kalt
auf warm könne der Käferpopu
lation stark schaden.Deshalbwer

de sich der volle Schaden des hei
ßen Sommers erst zu Jahresende
zeigen, sagt Forstdirektor Lan
schützer.

Feuchtes Frühjahr schützt
in den wäldern der Mayr Meln
hof Forstverwaltung habe sich das
feuchte Frühjahr kompensierend
auf den heißen Sommer ausge
wirkt, sagt oberforstmeister
Frank Diehl. rund 30.000 Fest
meter holz, in erster Linie Fichte,
liefert das Unternehmen vor
nehmlich an regionale Sägewerke.
holz ist für die wirtschaft des

bundeslandes eine wesentliche
einkommensquelle. Acht prozent
des bruttoregionalprodukts von
24,4 Milliarden € werden in der
holzwirtschaft erarbeitet, etwa
12.000 Menschen arbeiten in der
branche, bis zu 80 prozent der
produkte aus der holzindustrie
werden exportiert. hier haben die
schwächelnde bauwirtschaft und
die sinkendeNachfrage am italie

nischen Abnehmermarkt einige
heimische Sägewerksbesitzer zum
Schließen gezwungen. Zugelegt
hat das bundesland dafür beim
holzbau. Laut Gregor Grill von
pro holz Salzburg entstehen Zu
und Umbauten immer öfter aus
holz. Das Material sei eine güns
tigeAlternative, bei Kunden in der
tourismusbranche zähle vor al
lem, dass holzUmbauten schnell
umgesetzt werden können.
Der Anteil an einfamilienhäu

sern aus holz nahm in Salzburg
von 1988 bis 2013 von zwölf auf 33
prozent zu, im kommunalen be
reich stieg derholzanteil von vier
auf 36 prozent. in Salzburg gehö
ren denÖsterreichischenbundes
forsten mit 40 prozent relativ
vielewaldflächen, österreichweit
sind es nur zehn prozent. Die rest
lichen 60 prozent sind im besitz
von rund 8000 privatpersonen.

Die Holzwirtschaft trägt in Salzburg acht Prozent zum Bruttoregionalprodukt bei. Die Branche zittert
aber: Erst im Winter wird sich zeigen, ob 2016 ein BorkenkäferJahr droht.

Colourbox.de

FAKTEN

n Die österreichische Holzindus
trie ist 7,08 Milliarden € schwer und
musste 2014 ein Minus von 5,2 Pro
zent hinnehmen. Die Branche zählt
zu den größten Arbeitgebern.

n Österreich ist der siebtgrößte
Nadelschnittholzproduzent der
Welt und sechstgrößter Exporteur.
40 Prozent des jährlichen Holz
zuwachses würden ausreichen, um
den gesamten Hochbau in Öster
reich aus Holz zu errichten, sagt
Gregor Grill von Pro Holz Salzburg.

n Salzburg ist zu 52 Prozent mit
Wald bedeckt. Die größten Holz
betriebe sind die Firmen Kaindl,
Schößwendter, Bauwerk Parkett
und Weiß HCW. Waldbesitzer sind
immer seltener Bauern: Die Erbfol
ge begünstigt auch Nachkommen,
die die Landwirtschaft nicht über
nehmen.

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter salzburg@wirtschaftsblatt.at

SCHWERPUNKT
LANDWIRTSCHAFT
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SALZbUrG. Das Salzburger
Start-up Authentic Vision hat
chris reiser, zuvor 15 Jahre lang
Vorstandsdirektor bei Sony in
Salzburg, insManagement geholt.
Der Kontakt kam über die inves-
toren der Salzburger entwickler
eines fälschungssicheren Finger-
abdrucks fürMarkenprodukte zu-
stande.
interesse gab es auf beiden Sei-

ten. „bei Sony ist das Alter von 60
Jahren einemagischeGrenze. Das
war für mich die Gelegenheit,
noch einmal einen wechsel zu
machen, den in diesemAlter nicht

mehr vielemachen. Undmich hat
das thema Start-up gereizt“, sagt
reiser.
Die Gründer des Spin-offs der

Fh Salzburg sind von ihrem neu-
en Kollegen begeistert. „er ist das
beste, was uns passieren konnte,
und hat die organisation irrsinnig
beschleunigt“, sagt co-Gründer
thomas weiß. Die Verstärkung
wurde notwendig, „da wir nun an
einer gewissen Größe sind, die fi-
nanziell verarbeitet wird“. 20 fixe
und 25 externe Mitarbeiter zählt
das Unternehmen.
„Man muss viele Fehler nicht

mehr machen, wenn man einen
alten hasen dabei hat“, meint der
neue technik-chef weiß. reiser:
„Mich hat anAuthenticVision das
globale Netzwerk gereizt.“
Mit dem Markteintritt in Süd-

amerika sei man „sehr gut weiter-
gekommen“, sagtweiß. Dort geht
es um einen fälschungssicheren
Fingerabdruck für Spirituosen-
hersteller. Noch heuer soll einGe-
schäft mit einem global agieren-
den Unternehmen aus dem Sili-
con Valley offiziell werden. Der
Schritt in die Gewinnzone soll
laut weiß 2016 gelingen. [mana]

salzburg@wirtschaftsblatt.at

BAUMASCHINEN

START-UP

Authentic
Vision holt sich
Erfahrung

thALGAU. Salzburg hat eine
Niederlassung eines weltweit tä-
tigen Konzerns dazugewonnen.
Die baumaschinen-Sparte des
schwedischenKonzernshusqvar-
na constructions verlegt im Sep-
tember ihren Österreich-Sitz von
Mondsee über die Landesgrenze
nach thalgau. Die Übersiedlung
hat aber mehr mit dem Zufall als
mit strategischerwirtschaftspoli-
tik zu tun.
Johann rettenbacher, Öster-

reich-Geschäftsführer bei hus-
qvarna constructions, gibt offen
zu: „wenn ich gewusst hätte, wie
das in Salzburg bei betriebsan-
siedlungen abgeht, hätte ich in
thalgau nicht gesucht.“
husqvarna war der Standort in

Mondsee zu klein geworden.Dank
derNachbarschaft zuDeutschland
und Synergien arbeitet man trotz
aller Schwierigkeiten dennoch
vonthalgau aus.Manmietete sich

beimbaumaschinenhändlerhup-
penkothen ein, einem sehr guten
Kunden, der ein leerstehendesob-
jekt zu vergeben hatte.

Salzburgs Amtsschimmel
in Sachen infrastruktur fehle es im
industriegebiet imwestenvonthal-
gau an nichts, sagt rettenbacher. in
Mondsee war husqvarna nur zwei-
einhalbJahre,dorthattederKonzern
rettenbachers im Jahr 2011 gegrün-
dete Firma übernommen.

„Die Firmengründung in ober-
österreich war ganz, ganz einfach.
in Salzburg war alles deutlich
schwieriger.Diebehördenarbeiten
sehr langsam, hier wiehert der
Amtsschimmel“, erzählt rettenba-
cher. Die Österreich-Zentrale des
Gesamtkonzerns ist in Linz, hus-
qvarna beschäftigt in thalgau elf
Mitarbeiter, die teilweise Deutsch-
landunddieSchweizbetreuen.Der
Umsatz beträgt 2,5 Millionen €.

weltweit hat die baumaschi-
nen-Spartehusqvarnas 4000Mit-
arbeiter, setzt 350Millionen € um
und ist laut rettenbacher der
weltweit größte Anbieter vonAb-
bruchgeräten sowie Schneiden,
bohren und Fräsen von beton.
Der Gesamtkonzern setzt welt-

weit knapp 3,5 Milliarden € um,
die größte Sparte ist „Forst und
Garten“. inÖsterreich ist die bau-
maschinen-Abteilung erst seit
zweieinhalb Jahren aktiv. retten-
bacher: „Unser Ziel ist, dass wir
auch hier Leader werden.“[mana]

salzburg@wirtschaftsblatt.at

Der alte Managementhase Chris
Reiser geht zu Authentic Vision.

Husqvarna kommt nach Salzburg

Fotocredit

beigestellt

Husqvarna ist global der größte
Anbieter von Abbruchgeräten.

ANZEIGE
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PORTRÄT

Ein Traditionalist geht seinenWeg
Mit dem Kauf eines klei-
nen Skigebietes in Strobl
am Wolfgangsee hat sich
Gerhard Gössl nicht nur
Freunde gemacht. Der
Trachtenmodehersteller
lässt sich davon freilich
nicht beirren.

VOn heLmUt mILLInGer

G
erhard Gössl hat kein
problem damit, als Grü-
ner bezeichnet zu wer-
den, „allerdings nicht

im parteipolitischen Sinn“, wie er
sofort hinzufügt. Der Salzburger
Unternehmer wäre vermutlich
auch nicht beleidigt, würde man
ihn wertkonservativ nennen. er
macht keinen hehl daraus, dass
ihm traditionelle werte ebenso
wie eine intakte Natur ein großes
Anliegen sind. Sein Unterneh-
men führt der studierte betriebs-
wirt, wie er selbst sagt, „als
Mittelding zwischen Firma und
Kulturverein“.

Der Name ist Programm
So gesehen ist es nur konsequent,
dass Gössl eine „erzherzog Jo-
hann Stiftung für Landschafts-
und Denkmalschutz“ ins Leben
gerufen hat. DerNamensgeber sei
dabei nicht zufällig gewählt
worden. „Die werthaltung von
erzherzog Johann stimmt in
wesentlichen punkten mit jener
der Firma Gössl überein. Da geht
es um Nachhaltigkeit und gesun-
des wirtschaften, aber auch um
begriffe wieQualität, heimat und
identität“, erklärt der 63-jährige
inhaber und Geschäftsführer des
bekannten trachtenmodeherstel-
lers.
Seine gemeinnützige Stiftung

sorgte kürzlich durch die Über-
nahme der postalm-Liftgesell-
schaft für Schlagzeilen. „Mein
Sohn Maximilian arbeitet schon
in der Firma mit und wird in den
nächsten Jahren an meine Stelle
treten. Dann brauche ich etwas

zu tun“, begründet Gerhard Gössl
den für viele überraschenden
coup, der bei denwirten auf der
postalm keine Jubelstimmung
aufkommen ließ. Sie hätten das
kleine Skigebiet amwolfgangsee
lieber selbst gekauft. Nachdem
der Liftbetrieb für die nächsten
Jahre gesichert zu sein scheint,
haben sich die wogen aber mitt-
lerweile wieder geglättet.
Gössl ist sichtlich darum be-

müht, seinen Kritikern denwind

aus den Segeln zu nehmen. er be-
absichtige, in Zusammenarbeit
mit den Grundeigentümern eine
geplante und maßvolle entwick-
lung der postalm voranzutreiben.
„ich habe schon mehrfach tou-
rismuspreise bekommen und
fühle mich dazu berufen, eine zu-
kunftsträchtige Strategie zu ent-
wickeln“, betont der neue eigen-
tümer.

Erfolgreiche Strategie
eine langfristige Strategie verfolgt
Gerhard Gössl auch in dem von
seinen eltern 1947 gegründeten
Familienunternehmen, das er vor
mittlerweile 35 Jahren übernom-
men hat. Unter seiner Führung
wurde aus dem einstigen Spezia-
listen für Damenblusen der welt-
weit größte trachtenmodeher-
steller impremiumbereich. heute
betreibt die Firma Gössl 40 Fach-
geschäfte im deutschsprachigen
raum, der Jahresumsatz liegt bei
rund zwölf Millionen €.

Gössl legt großen wert auf
eine konsequente Markenfüh-
rung und versucht dabei, schein-
bare und tatsächlichewidersprü-
che unter einen hut zu bringen.
„So viel tradition wie möglich
und so viel innovationwie nötig“,
lautet sein credo.

Tracht passt immer
DieDirndlkleider, trachtenjanker
und Lederhosen aus dem hause
Gössl sind für ihn mehr als nur
eine ware. „Die tracht ist teil
unserer identität und unseres kul-
turellen Selbstverständnisses“,
betont Gössl, der selbst beken-
nender tracht-träger ist, und
zwar nicht gezwungenermaßen,
sondern aus Überzeugung. „Die
tracht hat denVorteil, dass sie für
jedenAnlass Lösungen bietet. Das
kann sonst keine andere Klei-
dung“, meint der Unternehmer.

Gerhard Gössl (63) leitet das Familienunternehmen seit 1980. In einigen Jahren soll Sohn Maximilian
das Ruder übernehmen.

Kolarik

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter salzburg@wirtschaftsblatt.at

Die Tracht ist Teil
unseres kulturellen
Selbstverständnisses.

GERHARD GÖSSL
INHABER

GÖSSL TRACHTEN-
MODE

AM RADAR
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IMMOBILIEN

SALZbUrG. Noch sind immobi
lien in Salzburg teuer, die preise
sind allerdings leicht rückläufig.
Um wohnungen und häuser
schneller zu einem guten preis
verkaufen zu können, hat sich nun
auch hierzulande ein neuer Ge
schäftszweig etabliert: Unter dem
Stichworthomestaging –wörtlich
bedeutet es die inszenierung des
hauses – erhalten immobilien
einen Mehrwert, indem sie ein
gerichtet und dekoriert werden.
Man will so einen bestmöglichen
ersten eindruck vermitteln.
Seit den 1970erJahrenwird die

ser Ansatz in denUSApraktiziert.
Alexandra Steinwender undAnd
rea weilharter haben den trend
nun in Salzburg aufgegriffen. in
elixhausen betreiben sie ihr
Unternehmen Azwei. in einem
Depot haben sie mehrere Garni

turen Möbel und Dekoration, mit
denen sie im Schnitt sechs woh
nungen aufputzen können. Das
bringe einen bis zu 15 prozent hö
heren Verkaufspreis, sagt weil
harter. ihre erfahrung zeige, dass
sich dieVerkaufszeitenmithome
staging in etwa halbieren lassen.
„Viele Käufer treffen die Voraus
wahl im internet, da müssen die
bilder für den ersten eindruck
passen“, sagt weilharter.

Bauträger als Kunden
Zwei Geschäftsjahre haben sie
hinter sich und sind vom erfolg
positiv überrascht; zu den Ge
schäftszahlen wollen sie keine
Auskunft geben.Nur so viel: es sei
ein guter Nebenerwerb und aus
baufähig. ihre Auftraggeber sind
vor allem bauträger im Umkreis
von 100 Kilometern, aber nur we

nige privatpersonen. Diese haben
denVorteil noch nicht so recht er
kannt, sagtweilharter. Abgerech
net wird nach Stunden, drei bis
fünf werktage sind die beiden
Frauen mit einrichten, Schmü
cken und Abholen der Möbel
beschäftigt. Für eine penthouse
wohnung müssen Kunden mit
3500 bis 5000 € rechnen.
einen stärkeren trend zur voll

eingerichteten immobilie sieht
auchMarliesMuhr vom gleichna
migen Salzburger immobilienbü
ro: „Löffelfertigeswohnen“ nennt
sie es, wenn bis zumbesteck alles
vorhanden ist, was das wohlge
fühl anspricht. einen großen er
folg hat sie nunmit einemAuftrag
auf den Seychellen geangelt. Dort
bringt sie eingerichtete Luxus
villen ab 2,7MillionenUS$ an die
Käufer. [dam]

Wohnungsaufputz fördert den Verkauf
beigestellt

AndreaWeilharter bringt
Homestaging nach Salzburg.

ANZEIGE
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NEU IM GESCHÄFT

LG SALZBURG
LowBudget Hotelbetriebs GmbH
(zuvor: adeo Hotelbetriebs
GmbH mit Sitz in 6111 Volders,
Bundesstr. 3), Urstein Nord 11,
5412 Puch bei Hallein, FN362990i.
MV: Dr. Paul Vavrovsky, 5020 Salz-
burg. (SV)

D u.P KG, Kleitzergasse 2, 5400
Hallein, FN415354s. MV: Dr. Edwin
Demoser, 5020 Salzburg. (K)

Daniel David Nöhammer Unter-
nehmer, Stadlweg 18, 5102 Anthe-
ring, Einzelfirma. MV: Dr. Edwin
Demoser, 5020 Salzburg. (K)

Alois Rexeisen Holzakkordant,
Großsonntag 25, 5662 Gries, Ein-
zelfirma. MV: Mag. Felix König
LL.M, 5020 Salzburg. (K)

SYS Gesellschaft mit beschränk-
ter Haftung, (FN 332443m), Se-
nator Wilflingsplatz 1, 5630 Bad
Hofgastein, FN332443m. MV: Dr.
Harald Kronberger, 5020 Salz-
burg. (K)

Norbert Ebner Gastwirt, Salzbur-
gerstraße 55, 5110 Oberndorf, Ein-
zelfirma. MV: Dr.jur. Christian
Adam, 5020 Salzburg. (K)

Arte - Die Kunst der Immobilien-
Immobilien GesellschaftmbH FN
165360b,Reichenhallerstraße 21,
5020 Salzburg, FN165360b. MV:
Dr.jur. Christian Adam, 5020 Salz-
burg. (K)

Arte - Die Kunst der Immobilien-
Immobilien GmbH. & Co.KG FN
165552i, Reichenhallerstraße 21,
5020 Salzburg, FN165552i. MV:
Dr.jur. Christian Adam, 5020 Salz-
burg. (K)

BEPPO KG, Schallmooser Haupt-
straße 44, 5020 Salzburg,
FN331741f. MV: MMag.Dr. Clemens
Kriechbaumer, 5020 Salzburg. (K)

Glanz Hair Beauty Design GmbH
FN 409480b, Aglassingerstraße
13, 5020 Salzburg, FN409480b.
MV: MMag.Dr. Clemens Kriech-
baumer, 5020 Salzburg. (K)

Hubert Bachmaier Transport-
unternehmer, Sulzau Mittergasse
128, 5741 Neukirchen, Einzelfirma.
MV: Mag. Christoph Kaltenhauser,
5730 Mittersill. (K)

Strobl Gesellschaft mbH & Co KG
FN 403519k, Rainerstraße 11,
5020 Salzburg, FN403519k. MV:
Dr. Christian Schubeck, 5020 Salz-
burg. (K)

PEP Projektentwicklungs- und
Planungs GmbH, Urpaß 10, 5621
St. Veit/Pongau, FN298207s. MV:
Dr. Michael Oberbichler, 5500 Bi-
schofshofen. (SV)

Salzach-Pongau Bau Gesell-
schaft mbH (FN 160133s), Nie-
deruntersberg Nr. 9, 5621 St. Veit
/Pongau, FN160133s. MV: Dr. Mi-
chael Oberbichler, 5500 Bischofs-
hofen. (SV)

Markus Aigner Tischlermeister,
Bröllsteig 6, 5580 Tamsweg, Ein-
zelfirma. MV: Mag. Dieter Kocher,
5582 St. Michael im Lungau. (SV)

Anna Maier, Zauchensee 15, 5541
Altenmarkt/Pongau, Einzelfirma.
MV: Mag. Christian Maurer, 5020
Salzburg (K)

Camilla Maier, Zauchensee 15,
5541 Altenmarkt/Pongau, Einzel-
firma. MV: Mag. Christian Maurer,
5020 Salzburg. (K)

Maier OHG, Zauchensee 15, 5541
Altenmarkt/Pongau FN224838w.
MV: Mag. Christian Maurer, 5020
Salzburg. (K)

RexClean KG, Schloßstraße 36,
5550 Radstadt, FN321347w. MV:
Dr. Harald Kronberger, 5020 Salz-
burg. (K)

Reef Interactive GmbH,Neufahrn
75, 5202 Neumarkt am Wallersee,
FN411746i. MV: Mag. Felix König
LL.M, 5020 Salzburg. (K)

Idriz Rexhepi, Schloßstraße 36,
5550 Radstadt, Einzelfirma. MV:
Dr. Harald Kronberger, 5020 Salz-
burg. (K)

Ingolf Sonnleitner Agrarhandel,
Fischhornstraße 17, 5020 Salz-
burg, Einzelfirma. MV: Mag. Felix
König LL.M, 5020 Salzburg. (K)

Peter Felber Unternehmer (De-
sign/Software), Fürbergstraße
36 B, 5020 Salzburg, Einzelfirma.
MV: Dr. Robert Bukovc, 5020 Salz-
burg. (K)

Peter JungUnternehmer, Reisen-
bergerstraße 14, 5023 SBG/Gnigl,
Einzelfirma. MV: Dr.jur. Christian
Adam, 5020 Salzburg. (K)

(K) = Konkurs, (SV) = Sanie
rungsverfahren, (SVE) = Sa
nierungsverfahren mit Eigen
verwaltung. Forderungen kön
nen u.a. beim Kreditschutzver
band, 1120 Wien, Wagenseil
gasse 7, angemeldet werden.
Tel: 050 18701000, Fax: 050
187099 1000;www.ksv.at

ERÖFFNETE INSOLVENZEN

LG SALZBURG
BellaGreta GesellschaftmbH,Wi-
seneggstraße 2, 5562 Obertauern,
FN 437923f. GF+GS: Lars Henrik
Larsson.

Blue Trading Gesellschaft mbH,
Almerstraße 10, 5760 Saalfelden
am Stein.Meer, FN 437926i.
GF+GS: Rene Roth. GS: Stefan Er-
win Hess, Patrick Hans Michael
Hochuli.

Dein-Handwerker Einzelunter-
nehmen, Siezenheimer Straße
39b, 5020 Salzburg, FN 438014p.
Inh.: Hans-Peter Pucher.

RK Maschinenbau Gesellschaft
mbH& Co KG, Seefeldmühle 125c,
5412 Puch bei Hallein, FN
437825k. GS: RK Maschinenbau
GmbH. KOMM: Rupert Krispler.

Avala Real Estate Gesellschaft
mit beschränkter Haftung,
Schiffmanngasse 19, 5020 Salz-
burg, FN 437719f. GF: Caba Marki.
GS: Caba Marki. Prok.: Peter Zöll-
mer, Fela Brauner Rozen.

Haus Evelyn KG, Buchenweg 8,
5300 Hallwang, FN 437783z. GS:
Evelyn Hansen. KOMM: Andreas
Iwantscheff.

HolzbauGmachl Gesellschaftmit
beschränkter Haftung, , Tiefen-
bachstraße 22, 5161 Elixhausen,
FN 437855f. GF+GS: Michael Franz
Gmachl.

SpieleFit Einzelunternehmen,
Hallwanger Landesstraße 6, 5300
Hallwang, FN 437931t. Inh.: Hein-
rich Hamm.

G‘sund & Schön Einzelunterneh-
men, Kräuterhofweg 30a, 5020
Salzburg, FN 437613z. Inh.: Sabine
Kaserer.

I&E Handels GmbH, Schuma-
cherstraße 13, 5020 Salzburg, FN
437785b. GF+GS: Ilkay Isik.

Little Cakes Einzelunternehmen,
Steingassingerweg 333, 5424 Bad
Vigaun, FN 437829. Inh.: Mag.
(FH) Gudrun Radner.

LUNA Vermittlungs GmbH,
Reitlwald 2, 5112 Lamprechtshau-
sen, FN 437788g. GF: Claudia
Kögl. GS: Peter Duswald.

m.w.retail GmbH,Haunsbergstra-
ße 3b, 5162 Obertrum am See, FN
437789h. GF+GS: MatthiasWarter.

onefacility GmbH, Glockengasse
4D, 5020 Salzburg, FN 437853b.
GF+GS: Alexander Pointner.

Restaurant Fürstenallee 5 Wal-
kensteiner/Griesser OG, Fürsten-
allee 5, 5020 Salzburg, FN
437824i. GS: Ulrike Griesser, Tho-
mas Walkensteiner.

RK Maschinenbau GmbH, See-
feldmühle 125c, 5421 Adnet, FN
437787f. GF+GS: Rupert Krispler.

Steinbock Vermietung OG,
Schmittenstraße 13, 5700 Zell am
See, FN 437854d. GS: Christoph
Hausegger, Reinhard Berti.

Weiss GmbH, Wagnerweg 9, 5151
Nußdorf am Haunsberg, FN
436996t. GF+GS: Andreas Weiss.

mst group GmbH Zweignieder-
lassung Salzburg, Hallwanger
Landesstraße 6, 5300 Hallwang,
FN 437327d. GF: Kathrin Karb-
stein, Alexander Strauß.

Carsulting Einzelunternehmen,
Moosstraße 42, 5302 Henndorf
am Wallersee, FN 437567g. Inh.:
Raimund Wagner.

Friedrich Unterganschnigg Ge-
sellschaft m.b.H., Alfred-Kubin-
Straße 8, 5700 Zell am See, FN
437721h. GF+GS: Friedrich Unter-
ganschnigg. GF: Marion Untergan-
schnigg. GS: Unterganschnigg Lie-
genschafts-gesellschaft m.b.H.
GS+Prok.: Christoph Untergan-
schnigg.

Kaml Gastronomie Gesellschaft
mbH, Hofgasse 238, 5542 Fla-
chau, FN 437653h. GF+GS: Jakob
Kaml.

NeuroPerformanceGroupGesell-
schaft mbH, Kaigasse 20, 5020
Salzburg, FN 437348i. GF+GS:
Mag. (FH) Stefan Mandl. GS: Mag.
Gerald Strasshofer.

Glasbau Alexander Einzelunter-
nehmen, Ziegeleistraße 17a, 5110
Oberndorf bei Salzburg, FN
437062p. Inh.: Aleksandar Trajilo-
vic.

Holzenergie Abtenau Gesell-
schaft mbH, Schratten 46, 5441
Abtenau, FN 437611x. GF: Jakob
Stranger, Anton Pölzleitner. GS:
SPG-Bio-Pellets-GmbH, Pölzleit-
ner Holz GmbH.

LENTIA Immobilien GmbH, Zoll-
straße 3, 5071 Wals bei Salzburg,
FN 437584g. GF: Jasmin Schmid.
GS: Lauriacum Immobilien-, Ver-
waltungs- und Beteiligungs
GmbH.

Picobello Street Food KG, Lofe-
rerstraße 5, 5760 Saalfelden am
Stein. Meer, FN 437585h. GS:
Laszlo Baranyai. KOMM: Eva Ko-
vacs.

design.stubn OG, Feilbachstraße
27, 5071 Wals bei Salzburg, FN
437583f. GS: Michael Armstorfer,
Arash Daniel Einy.

en-tel gesellschaft mbh, War-
witzstraße 9, 5020 Salzburg, FN
437527y. GF+GS: Engelbert Haas.
GS: Manuela Lorenzato, Marina Fi-
scher, BSc.

EWA Solutions Einzelunterneh-
men, Hans Schmidinger Straße
23, 5303 Thalgau, FN 437012s.
Inh.: Elfriede I.Wörndl-Aichriedler.

sfLofer, FN437582d. GS: Günther
Laimer. KOMM: Richard Laimer.

ProMitos Gesellschaft mbH, Leo-
gangerstraße 51, 5760 Saalfelden
am Stein.Meer, FN 437540t.
GF+GS: DI (FH) Patrick Neumann.
GS: Herwig Mayr.

RESCH + KABUSCHOG,Davisstra-
ße 7, 5400 Hallein, FN 437586i.
GS: Ing. Herbert Resch, Ing. Chris-
tian Kabusch.

Alpenland Hotel GmbH, Seekars-
traße 15, 5562 Obertauern, FN
437416i. GF+GS: Johann Bruno
Bernhofer.

Colibri - Denken in Farbe OG,
Innsbrucker Bundesstraße 54,
5020 Salzburg, FN 437448g. GS:
Ludwig Hofpointner, B.A, Florian
Schauer.

IBV-Krank Gesellschaft mit be-
schränkter Haftung, Franz-Josef-
Straße 33, 5020 Salzburg, FN
437487p. GF+GS: Ingobert Krank.

Residenz Verlag Gesellschaft
mbH, Mühlstraße 7, 5023 Salz-
burg-Gnigl, FN 437488s. GF: Ros-
witha Wonka, Claudia Romeder.
GS: PDP Holding GmbH.

Knock Immo GmbH, Hugo von
Hofmannsthalstraße 42, 5020
Salzburg, FN 437490v. GF+GS:
Mag. Heinrich-Alexander Dubsky.

7freaks dev GmbH, Dr.-Franz-
Rehrl-Platz 8, 5020 Salzburg, FN
436938g. GF+GS: Michael Frost.
GS: Michael Otte.

BUCHEBNER - GRUBA OG,
Schmiedweg 2/2, 5101 Bergheim
bei Salzburg, FN 436894t. GS:
Mag. Malgorzata Buchebner Gru-
ba, Christian Buchebner.

Dr.Schartner Consulting GmbH,
Hauptstraße 53, 5600 St.Johann
im Pongau, FN 437486m. GF+GS:
Dr.Peter Schartner. GS: Dr.Wolf-
gang Stolz.

Gamsleiten Ferien GmbH, Gams-
leitenstraße 2, 5562 Obertauern,
FN 437417k. GF+GS: Christoph
Hermann Bernhofer.

Gärtner Objekt- und Liegen-
schaftsbetreuung GmbH & Co
KG, Maxglaner Hauptstraße 20,
5020 Salzburg, FN 437415h.
KOMM: Horst Gärtner. GS: Gärtner
Objekt- und Liegenschaftsbetreu-
ung GmbH.

HAKOBauGmbH, Schiffmanngas-
se 29, 5020 Salzburg, FN 436742v.
GF+GS: Samira Koschuta. GF: Ing.
Mag. (FH) Herbert Wallner.

Mountain Blick Development
GmbH, Schmittenstraße 4, 5700
Zell am See, FN 437349k. GF+GS:
Karin Inga-Lill Hochwimmer, Ulri-
ke Lahoda.

GEM nav immobilien gmbH & Co
KG, Uferstraße 32A, 5026 Salz-
burg-Aigen, FN 437296h. GS: nav
immobilien gmbH. KOMM: Dr.
Alois Navara.

RUNBET Austria GmbH, Leitme-
ritzstraße 6, 5020 Salzburg, FN
437298k. GF+GS: Alen Batic. GS:
Mag. Gernot Strobl.
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Salzburg
in Zahlen

In Salzburg wurden im ersten Halbjahr 2015 zwar mehr
Immobilien verkauft, der Wert liegt aber unter dem
Bundesdurchschnitt. Die Insolvenzen waren rückgän-
gig, bei den Exporten lag Salzburg 2014 im Mittelfeld.

11
ANSIEDELUNGEN
Die ABA-Invest hat im ersten
Halbjahr 2015 die Ansiedelung
von elf ausländischen Unterneh-
men betreut, die einen Salzbur-
ger Geschäftsstandort gewählt
haben. Das sind um zwei Betrie-
be mehr als in der Vorjahres-
periode. Das Bundesland liegt
damit mit Tirol auf Rang drei.
Spitzenreiter ist Wien mit 82 An-
siedelungen vor Kärnten mit 17.

-11%
INSOLVENZEN
Im ersten Halbjahr 2015 wies die Credit-
reform-Insolvenzstatistik in Salzburg 172
Unternehmensinsolvenzen aus. Im Ver-
gleich zur Vorjahresperiode bedeutet das
ein Minus von 21 Fällen und rund elf Pro-
zent. Auf 1000 Unternehmen kommen im
Bundesland 6,1 Insolvenzen.

8,4Mrd.
EXPORTE

Salzburg exportierte im Vorjahr Waren im
Wert von 8,4 Milliarden €. Das ist ein An-
teil von 6,5 Prozent am gesamtösterreichi-
schen Export und ein Platz im Mittelfeld.
Exportmeister bleibt laut einer Statistik-
Austria-Erhebung Oberösterreich mit

Exporterlösen von rund 32 Milliarden €.

15.044
PKW-ZULASSUNGEN

Von Jänner bis Juli 2015 wurden in Salz-
burg 15.044 Pkw neu zugelassen. Wie eine

Statistik-Austria-Erhebung zeigt, ist das
gegenüber der Vorjahresperiode eine Ab-
nahme von 105 Anmeldungen. Insgesamt
wurden im ersten Halbjahr 2015 in Öster-

reich 188.550 Pkw neu zugelassen.

3600
IMMO-VERKÄUFE
Im ersten Halbjahr 2015 wech-

selten in Salzburg 3600 Immobi-
lien mit einem Transaktionsvolu-
men von mehr als 900 Millionen
€ den Besitzer. Das ist laut dem

Makler Remax österreichweit die
geringste Mengensteigerung.

Zuwächse von über 50 Prozent
gab es etwa in Hallein. Die Ver-
käufe in Salzburg-Stadt stiegen

nur im einstelligen Bereich.

ANZEIGE

WirtschaftsBlatt Grafik/mpQuelle: Wirtschaftskammer Österreich

Unternehmensgründungen
1. Halbjahr 2015

Betriebsübernahmen 2014
Änderung zum Vorjahr in %

Änderung zum Vorjahreshalbjahr
in %, bereinigt
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D
as Seminargeschäft bei
denhotels ist imwan-
del. „Die buchungen
werden kürzer, ten-

denziell wirdmehr gearbeitet, der
Fokus liegt auf der Fortbildung“,

erklärt Alexander Strobl vomho-
tel Gut brandlhof in Saalfelden.
Der hauptgrund dafür liegt im
Sparstift, der in vielen personal-
abteilungen regiert. Doch nicht
nur deshalb versuchen viele Se-

minarhotels, ihre Gäste nicht nur
mit demvon personalbüros gefor-
derten exzellenten Service, son-
dern auch mit außergewöhnli-
chen Zusatzangeboten zu locken.
beim Gut brandlhof steht, auf-

grund der geografischen Nähe zu
Autoimporteuren und -herstellern
in Salzburg und München, das
Auto imMittelpunkt.DasÖAMtc
Fahrtechnikzentrum gleich neben
dem tagungshotel zählt laut dem

FOKUS SEMINAR
HOTELS

Österreichs Seminarhotels setzen
auf außergewöhnliche Aktivitäten
Eine perfekte Infrastruktur in den Seminarräumen zählt für Tagungsgäste zur Selbstverständ-
lichkeit. Die Hotels wollen daher mit Extra-Angeboten punkten.

VON MARKUS MITTERMÜLLER

Gut Brndlhof
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hoteleigentümer zum beliebtes-
ten Angebot. pS-starke Drift-
challenges, Kart-, Quad- und ral-
lyefahrten sorgen für Abwechs-
lung nach einem tag in den ins-
gesamt 19 tagungsräumen des
hotels. Mit beginn des kommen-
den Jahres erweitert Strobl sein
Spektrumumein 700Quadratme-
ter großes Autohaus. Dieses um-
fasst Auto-Verkaufszonen, Fahr-
zeug-Launches und sogar eine
eigene pKw-waschanlage. „Da-
mit können Arbeitstagungen von
händlern undAutoverkäufern di-
rekt am Auto stattfinden“, erklärt
Strobl.

Mitten im Naturpark

„Unsere Gäste können nach dem
Seminar nicht einfach entschwin-
den.wir sind zwar ideal zwischen
wien und Graz gelegen, befinden
uns aber trotzdem in the middle
of nowhere“. was im ersten Au-
genblick nach einem Nachteil
klingt, hat Ulli retter vom Semi-
narhotel retter zum Vorteil ge-
münzt. Die Lagemitten imNatur-
park pöllauer tal führt nicht nur
dazu, dass retter ihre hotelphilo-
sophie auf Naturnähe und Nach-
haltigkeit ausgerichtet hat. Auch
die Seminarteilnehmer profitieren
davon, da erlebnisse vor allem bei
teambuildings ohne Ablenkun-
gen die Gruppen noch mehr zu-
sammen schweißen. „beimFeuer-
lauf geht es über glühende Koh-
len, beim Fun-cooking steht das
gemeinsame Kochen und essen
im Vordergrund“, erklärt retter.
Auch nicht alltäglich: Mit einem
bausatz können einzelne teams
eine eigene Seifenkiste zusam-
menschrauben und sich im ren-
nen miteinander messen. eine
eigene event-Agentur sorgt dafür,
dass das Angebot vielfältig bleibt.
Dass retter von der plattform
„tagen inÖsterreich“ schon zwölf
Mal zum besten seiner Zunft ge-
kürt wurde zeigt, dass neben dem
Veranstaltungsangebot auch die
Seminar-infrastruktur passt. Die-
se Qualität schätzen selbst die

eigenen Mitarbeiter: „wir haben
keine Fluktuation bei unseren 83
Mitarbeitern. Das schafft zusätz-
liches Vertrauen und gibt den Se-
minarveranstaltern Sicherheit im
Ablauf“, ist die hotelchefin über-
zeugt. Auch im bereich des Öko-
tourismus zählt das hotel retter
zu einem Leitbetrieb. „Dazu tra-
gen die ökologische bauweise, die
regenwasserspülung oder auch
die regionale bioküche bei.“

Vom Seminar auf die Piste

Mit der Nähe zur Natur punktet
auch der Unterschwarzachhof in
Saalbach-hinterglemm. „wir sind
direkt an der Skipiste, bei Flutlicht
können die Seminargäste bis halb
zehn Uhr am Abend auf der piste
sein, Glühweinstopp inklusive“,
meint caroline Dewath, Assisten-
tin der Geschäftsführung im Un-
terschwarzachhof. Auch dasMel-
ken vonKühenunddasherstellen
von butter beim nahe gelegenen
biobauernhof gehört bei diesem
hotel zumrahmenprogramm. im
Zentrum des Seminargeschäftes
steht jedoch der Schwarzacher:
ein zweistöckiges eventzentrum,
wo auf einer Fläche von 3000
Quadratmetern bis zu 80 perso-
nen platz finden. eine eigene
Lounge, eine große terrasse, die
bar oder auch eine Galerie mit
freiemKamin bieten unterschied-
liche Seminar-Gestaltungsmög-
lichkeiten. „Die Schauküche ist
ein gern gesehener treffpunkt
zum gemeinsamen Kochen. Viele
Seminargäste essen danach völlig
unkompliziert direkt aus den
töpfen“, so Dewath.
Das Gefühl, auf einem Schiff zu

sein, vermittelt hingegen der Se-
minarraum des oberösterreichi-
schen hotels wesenufer. „Viele
trainer bestätigen uns, dass wir
den schönsten Seminarraum in
unserem bundesland haben“, ist
hotelleiterin Margarete Durst-
berger stolz. Diese Auszeichnung
verdankt das hotel zwei großen
Glasflächen, die den blick aus
dem Seminarraum direkt auf

Im Eventzentrum „Schwarzacher“ des Unterschwarzachhof gibt

es unterschiedliche Gestaltungsmöglichkeiten für Seminare.

Unterschwarzachhof

ANZEIGE
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die angrenzende Donau frei
geben. Doch es ist nicht diese „ro-
mantische Lage“, die das Semi-
narhotel einzigartig macht. Als
einrichtung von promente ober-
österreich beschäftigt das hotel
wesenufer über 40 psychosozial
beeinträchtigte personen. „Diese
Menschen arbeiten in allen be-
reichen, von der Küche über die
rezeption bis zur haustechnik.
Drei Sozialarbeiter unterstützen
sie dabei, sich wieder für den ers-
ten Arbeitsmarkt zu qualifizie-
ren“, erklärt Durstberger. Von
neunMonaten bis hin zu drei Jah-

ren können sich diese personen
bei der Arbeit beweisen. „Manche
bleiben auch unbegrenzt bei uns.
Jugendliche haben die Möglich-
keit, im hotel eine Lehre zu ab-
solvieren“, erklärt Durstberger.
Dieses soziale engagement beein-
druckt auch viele Firmen, die dort
Seminare veranstalten. „Zu be-
ginn haben bei uns vorrangig
Unternehmen aus dem sozialen
bereich gebucht, mittlerweile
schätzen uns Firmen aus allen
branchen.“
Auch der sozialeUnternehmer-

preis „Mevisto-ring“ ging dieses

Jahr an das hotel wesenufer. Als
echten „Kraftplatz“ bezeichnet
die stellvertretendehoteldirekto-
rin petra wilhelm den ritzlerhof
imtiroler Ötztal. immerhin wird
das vor drei Jahren neu gebaute
Seminarhaus „Dilla“ auf einem
hochplateau mit über 50.000
Quadratmeter wald und Natur
umgeben.
Diese Abgeschiedenheit wird

von vielen Unternehmen für
Mentalcoaching-Seminare ge-
nutzt – und dabei stört nicht ein-
mal dasMeckern der Ziegen vom
hauseigenen Gehege. Vielmehr

lockt der nahe gelegene piburger
See, der als einer der wärmsten
Alpenseen gilt. Mit der „Area 47“
ist eine outdoorarena in reich-
weite, die für Aktivitätenwie raf-
ting, einem hochseilgarten oder
Flying Fox offen steht. Am meis-
tenwert legtwilhelm jedoch im-
mer noch auf die sehr persönliche
betreuung: „bei uns darfman sich
wie zuhause fühlen, dennwir er-
füllen gerne im rahmen unserer
Möglichkeiten auch ganz indivi-
duelle wünsche. Unser hotel ist
anders, man muss es einfach
selbst erleben.“

Sportliche Aktivitäten stehen bei
Firmenseminaren hoch im Kurs.
personalverantwortliche warnen
davor, Mitarbeiter mit Aktionen
zu überraschen. was eignet sich
optimal, um Abwechslung in Se-
minarpausen zu bringen? Geht es
nach Jochen Schweizer, dem ehe-
maligen Stuntman und erfinder
der gleichnamigen erlebnis-Ge-
schenkboxen, ist die Antwort ein-
fach. er setzt auf „house run-
ning“: Die teilnehmer marschie-
ren dabei – gesichert mit einem
Seil – an der Außenfassade eines
hauses vom Dach abwärts nach
unten. Und das mit dem Kopf
richtung boden. „So können die
zuvor vermittelten inhalte nach-
haltig und emotional verankert
werden“, ist Schweizer überzeugt.
bei mehrtägigen Seminaren

sind laut ihmoutdoor-erlebnisse
besonders beliebt. „beim Survival
training oder rafting wird den
teilnehmern Abwechslung im
Freien geboten, die sie frisch für
neue inhalte macht.“ Davon pro-
fitiert auf lange Sicht auch die
Unternehmenskultur. „Gemeinsa-
me erlebnisse sind der Kit jeder
sozialen beziehung. Sie sorgen für
gemeinsame erinnerungen und
Gesprächsthemen,waswiederum

Zusammenhalt schafft“, sagt
Schweizer.
Auch Joannaweigert, personal-

verantwortliche beihenry Schein,

setzt bei Seminaren auf sportliche
Abwechslung. „teamaktivitäten
sind besonders gefragt“. entschei-
dend ist, dass die betätigung zum

teilnehmerkreis des Seminars
passt. „Niemand soll bloßgestellt
oder von einer Aktion überrascht
werden“, soweigert. hat einMit-
arbeiter höhenangst, ist gemein-
sames Klettern ungeeignet. Steht
eine bootsfahrt amplan,wird vor-
her abgefragt, ob jemand Nicht-
schwimmer ist oder sich amwas-
ser unwohl fühlt. „wir achten
auch darauf, dass sich Führungs-
kräfte nicht vor ihren Mitarbei-
tern blamieren – und umgekehrt.“

Kultur weckt Kreativität

Kulturelle Veranstaltungen eig-
nen sich laut der personalverant-
wortlichen hingegen gut in Kom-
binationmit Strategie-Klausuren.
weigert verspricht sich davon,
dass „Kultur die Kreativität
weckt“. wer seine Mitarbeiter
nach einem intensiven Seminar-
tag etwas Gutes tun will, muss
aber nicht unbedingt auf extreme
und außergewöhnliche Aktivitä-
ten setzen. „Gibt es imhotel oder
in der Nähe ein gutes Ambiente
für ein geselliges beisammensit-
zen und einen persönlichen Aus-
tausch, schätzen unsereMitarbei-
ter auch diese Möglichkeit sehr,
denn im täglichen Arbeitsalltag
kommt dies meist zu kurz.“

Auf Häuser klettern für die Unternehmenskultur

Mit dem Kopf voraus Richtung Boden: Seminarinhalte sollen so im

Bewusstsein nachhaltig und emotional verankert werden.

Jochen Schweizer
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Wer über 50 ist, gehört
schon zum alten Eisen

Auf den ersten blick sieht die aktuelle Salzburger Arbeits-
marktstatistik gar nicht so schlecht aus. Zwar hat die
Arbeitslosigkeit auch im August weiter zugenommen, der

Anstieg war aber weniger stark als in den ersten sieben Monaten
des heurigen Jahres. Die Arbeitslosenquote beträgt nach nationaler
berechnung 4,8 prozent und ist damit die niedrigste aller österrei-
chischen bundesländer. Österreichweit liegt die Quote bereits bei
alarmierenden 8,4 prozent.
trotz der vergleichsweise günstigen Zahlen gibt es aber weder für

die Landespolitik noch für das AMS einen Grund, sich zufrieden zu-
rückzulehnen. besorgniserregend ist vor allem die entwicklung bei
den über 50-Jährigen. Mittlerweile gehört jeder vierte Salzburger
Arbeitslose dieser Altersgruppe an, die Arbeitslosigkeit nahm hier
zuletzt um fast acht prozent zu.

bis vor wenigen Jahren litt der heimische Arbeitsmarkt unter
einem ganz anderen problem. Damals war es für viele Unter-
nehmen praktisch unmöglich, qualifiziertes personal zu be-

kommen. Dieses problem konnte mittlerweile entschärft werden.
Maßnahmen wie der neue flächendeckende talente-check, den die
Salzburger wirtschaftskammer mit Unterstützung des Landes ins
Leben gerufen hat, lassen darauf hoffen, dass der Fachkräftemangel
auch in Zukunft nicht erneut überhand nehmen wird.
Gegen die überdurchschnittlich steigende Arbeitslosigkeit älterer

Arbeitnehmer wurde dagegen bis jetzt kein taugliches Mittel gefun-
den. hier ist sowohl die wirtschaft gefordert, die sich von dem Vor-
urteil verabschieden muss, über 50-Jährige seien zu alt und zu wenig
leistungsfähig, als auch die politik. Die bundesregierung muss beim
bevorstehenden Arbeitsmarktgipfel endlich wirkungsvolle Maßnah-
men beschließen, um dieses problem in den Griff zu bekommen.
ein Malus-System für betriebe, die keine älteren Arbeitnehmer

beschäftigen, wäre das falsche Signal. Zusätzliche belastungen sind
in wirtschaftlich schwierigen Zeiten kontraproduktiv. Sinnvoller wä-
ren da schon Anreize, die die Unternehmer dazu bringen, neue
(auch ältere) Mitarbeiter einzustellen. Das betrifft die
längst überfällige Senkung der Lohnnebenkosten ebenso
wie das thema flexiblere Arbeitszeiten.
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Wie oft gehen Sie
geschäftlich essen?

Von 888 Lesern gehen 43
Prozent täglich aus Berufs-
gründen essen, sieben Pro-
zent mehrmals die Woche.

täglich 43%
ein-, zweimal im Monat 42%
einmal die Woche 8%
mehrmals die Woche 7%
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Die Causa Prokop liegt mir schon lange schwer im
Magen. Sie hat fast keine Leistung erbracht.
Naderer im innerparteilichen Streit über den Dienstvertrag der ex-büroleiterin Karin prokop.
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X Die Zukunft gehört
dem Elektroauto

„Europas Automobilindustrie
muss sich ändern“, WB vom 1. Juli

herr piëch hat wohl einiges ver-
passt. Verbrennungsmotoren set-
zen 60 prozent inwärme um.Nur
25 prozent sind davon reiner Vor-
trieb! Und wasserstoff ist in sei-
nerNutzung gefährlicher als ben-
zin oder Diesel. beim elektroauto
mussman sichtesla ansehen. De-
ren Konzept mit Silizium/Alumi-
niumbatterien stellt zwar die in-
dustrie vor neue, aber nicht un-
lösbare Voraussetzungen, die
reichweite über die jetzt schon
verfügbaren 600 Kilometer noch
weiter zu erhöhen. Diemobile Zu-
kunft gehört dem elektroauto,
auch wenn erdöl abiotisch ist, al-
so niemals enden wird.

Gast: libertace, online

XTeure und knappe
Rohstoffe für Batterie

ich denke, herr piëch spricht im
Zusammenhang mit der wasser-
stoff-technologie von der brenn-
stoffzelle, nicht von einem Ver-
brennungsmotor. Die Gefahren
des wasserstoffs sind seit der
hindenburg-Katastrophe be-
kannt, aber heute durchaus be-
herrschbar. batterien haben ja
nicht nur das reichweitenprob-
lem, sondern auch noch ein pro-
blem mit der Ladezeit, der Le-
bensdauer, dem Gewicht, und
sind bei herstellung und entsor-
gung eine ökologische Katastro-
phe. Zudemwerden, wie auch bei
der brennstoffzelle, bei batterien
knappe und teure rohstoffe ver-
wendet.

Gast: tzu, online

LESERBRIEFE

Team Stronach
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FINANZIERUNG

Förderungen
ebnen KMU den
Weg zum Kredit
Die Aussichten auf eine Finanzierung sind für Klein- und Mittelbetriebe sowie
für Start-ups derzeit trüb. Der Staat versucht daher, mit zinsgünstigen
Krediten, Garantien und dergleichen die Lage zu verbessern.

VOn STePHanie DiRnBaCHeR

FÖRDERTOPF DER AWS 2015

Quelle: BMWFW WirtschaftsBlatt Grafik/mp

zinsgünstige Kredite

Zuschüsse

Beteiligungen

Garantien

600

35

220

78

Mio.€

10 Coaching &
Serviceangebot

E
s ist strenger gewor-
den. Früher durften
vor einreichung des
Förderantrags noch
keine rechnungen
und Zahlungen er-

folgt sein, jetzt dürfen nicht ein-
mal bestellungen für das projekt
aufgegebenworden sein. eine ein-
zige bestellung vor einreich-
datum reicht, und der Kunde fällt
um die Förderung um“, sagt hel-
mut bernkopf, privat- und Fir-
menkundenvorstand der bank
Austria. er mahnt daher: „es soll-
te unbedingt vor beginn des ers-
ten investitionsvorhabens bezie-
hungsweise vor der ersten bestel-
lung der Förderantrag eingereicht
werden.“
Nichtsdestotrotz zählen Klein-

und Mittelunternehmen (KMU)
in der heimischen Förderland-
schaft imMoment zu den Gewin-
nern, so bernkopf: „während die
Förderungen für Großunterneh-
men zurückgenommen wurden
und nur noch für betriebsansied-
lungen oder Aufwendungen für
Forschung und entwicklung ge-
währt werden, will man mit För-
derungen für KMU Finanzierun-
gen ermöglichen und günstiger
machen. Denn wegen der stren-
gen regulatorien ist es teilweise

schwieriger geworden, eine Fi-
nanzierung zu bekommen.“
Vor allem Jungunternehmer ste-

hen in derGunst des Staates. „wir
legen derzeit einen Schwerpunkt
auf Start-ups und Gründer“, sagt
wirtschaftsminister reinhold
Mitterlehner. „Und wir setzen
stärker auf Förderangebote, die
bei einem späteren erfolg wieder
zurückgezahlt werden müssen.
Damit können wieder neue inno-
vationen unterstützt werden.“

Bis ins kleinste Detail
Anders als früher ist es nicht
mehr notwendig, Förderansuchen
schon zu Jahresbeginn einzubrin-
gen, um aus noch vollen töpfen
zu schöpfen. „Die Mittel werden
nun für perioden von mehreren

Jahren zur Verfügung gestellt“,
sagt bank-Austria-Vorstand bern-
kopf. Das oberste Gebot imwett-
kampf um das Fördergeld ist eine
gute Vorbereitung. „Das wich-
tigste ist ein ordentlicher busi-
nessplan“, so bernkopf. Klaus
pseiner, Geschäftsführer der For-
schungsförderungsgesellschaft
FFG, erläutert die Vorgaben ge-
nauer: „bei uns kommt niemand
durch, der uns eine grobe idee auf
einem blatt papier präsentiert.
Die KMUmüssen eine Detailana-
lyse machen, eine genaue Defini-
tion des Forschungsprojekts.was
ist der Stand der technik?welche
partner brauche ich? was mache
ichmit dem Forschungsergebnis?
Diese Fragenmüssenwir stellen.“
Die Dokumentation hält wer-

nerhölzl, wissenschaftlicherMit-
arbeiter im Österreichischen ins-
titut fürwirtschaftsforschung, für
gerechtfertigt: „ein gewisser ad-
ministrativer Aufwand bei der be-
antragung von Förderungen ist
zum teil notwendig, weil es sich
bei den Mitteln schließlich um
Steuergeld handelt.“ Genauso
sieht es auch walter bornett, Di-
rektor der KMU Forschung Aust-
ria: „Natürlich tun sich kleinere
Unternehmen schwerer, die not-
wendigenDokumente zusammen-

DasWichtigste ist
ein ordentlicher
Businessplan.

HELMUT BERNKOPF
VORSTAND

BANK AUSTRIA
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zustellen, aber wir brauchen ein
Minimum an Administration.“
Noch aufwendiger ist die be-

werbung um eU-Förderungen.
„bei direkten eU-Fördergeldern
gibt es schon stärkere Anforde-
rungen“, räumt bernhard Sag-
meister, Geschäftsführer der
Austria wirtschaftsservice
Gmbh (AwS), ein.
Für Michael Moosburger, Ge-

schäftsführer von imagotag, war
das bislang ein Grund, vor eU-
Förderungen zurückzuschre-
cken. „DerAufwand ist angeblich
enorm.“Doch nun hat dasGrazer
Start-up, das elektronische preis-
schilder entwickelt, eine Garan-
tie des europäischen investment-
fonds (eiF) bekommen. Damit
haftet der eiF für die hälfte des
Kredits, den imagotag für die er-
weiterung seiner produktionsstät-
ten aufgenommen hat, um den
Großauftrag eines bekannten
elektronik-retailers in höhe von
35MillionenUS-$ (knapp 31,5Mil-
lionen €) zu stemmen.

Harter Wettkampf
Die Förderung bekam imagotag
mithilfe der hausbank. „bei eU-
Förderungen braucht man einen
gutenDraht zu den institutionen“,
begründet Moosburger. „es wur-
de alles vorbereitet, wir mussten
nur die Unterlagen bringen und
unterschreiben.“ Das 2010 ge-
gründeteUnternehmenmit knapp
40 Mitarbeitern möchte heuer
einen Umsatz von fast 40 Millio-
nen € machen.
„Für Jungunternehmer ist es

schwierig, anGeld ranzukommen,
da kommt man sofort in die pri-
vathaftung. Deshalb sind am An-
fang Förderungen sehr wertvoll“,
erzählt Moosburger. Das weiß
auch AwS-Geschäftsführer Sag-
meister: „insbesondere für riskan-
te, kapitalintensive Start-ups ist
eine Förderung essenziell, um
überhaupt gründen zu können.“
Je höher der innovationsgrad,

desto besser die Aussichten: „Für
intensive Förderungen kommen
nur hochtechnologische Unter-
nehmen in betracht“, sagt Sag-
meister. etwa einViertel aller För-
deransuchen lehnt die AwS ab –
„teilweise deshalb, weil es sich um
hochkompetitive programme
handelt, teilweise – zum beispiel
bei Zuschüssen – aus budgetären
Gründen“.
wesentlich schlechter stehen

die chancen bei der Forschungs-

förderungsgesellschaft FFG. „wir
haben in der angewandten For-
schung in Österreich einen ex-
trem hohen Anteil an KMU und
sehen eine konstant hohe Nach-
frage. Fast die hälfte der Anträge
müssenwir aberwegenGeldman-
gels ablehnen – und das sind keine
schlechten projekte“, berichtet
FFG-Geschäftsführer pseiner.
eine zehnprozentige Steigerung
des FFG-budgets hält er dafür für
sinnvoll.

Wegen der
großen Zahl
forschender
KMU herrscht
ein harter
Wettkampf um
Fördergelder.

Die autorin erreichen Sie unter
stephanie.dirnbacher@wirtschaftsblatt.at

Colourbox.de

Die Serie „KMU-Finanzinfo“
wird von der WirtschaftsBlatt-
Redaktion in völliger Unabhän-
gigkeit inhaltlich gestaltet und
erscheint in Kooperation mit
der Bank Austria.

ZUSCHÜSSE, GARANTIEN & CO.

ANLAUFSTELLEN

n Die zwei wichtigsten Förder-
stellen auf Bundesebene sind die
Austria Wirtschaftsservice GmbH
(AWS) und die Forschungsförde-
rungsgesellschaft FFG.

n Die AWS ist die Förderbank des
Bundes und unterstützt Firmen bei
innovativen Projekten mit zins-
günstigen Krediten, Zuschüssen
und Garantien. Über den AWS-
Gründerfonds können Unterneh-
mensgründer Beteiligungen einge-
hen und Risikokapital aufnehmen.
Rund 98 Prozent aller AWS-Förder-
fälle sind KMU-Projekte. 2014 hat
die AWS Firmen mit knapp einer
Milliarde € unterstützt. Davon flos-
sen 200 Millionen € an KMU, die
jünger als fünf Jahre alt waren. „Mit
jedem Euro Förderleistung mobili-
sieren wir circa 2,5 € Investitions-
volumen“, sagt AWS-Geschäfts-
führer Bernhard Sagmeister.

n Die FFG ist für wirtschaftsnahe
F&E-Vorhaben die richtige Anlauf-
stelle. Mehr als ein Drittel ihrer Kun-
den sind KMU. Die Förderleistung
beträgt bis zu 50 Prozent der Pro-
jektkosten, im Start-up-Bereich bis
zu 70 Prozent, wenn das Unterneh-
men auch ein Darlehen erhält, so
FFG-Geschäftsführer Klaus Pseiner.
Im Vorjahr hat die FFG rund 135Mil-
lionen € (inkl. Haftungen und Darle-
hen) in 1636 KMU-Projekte gepumpt
und damit Gesamtinvestitionen von
225Millionen € ausgelöst.

n Exportförderung. DasWirt-
schaftsministerium hat sein Export-
förderungsprogramm verlängert.
Damit stellt der Staat Firmen, die
Zukunftsmärkte wie China, Mexiko
oder den Iran erschließen wollen,
in den nächsten vier Jahren 56Mil-
lionen € zur Verfügung. Unterneh-
men können auch anMarktsondie-
rungsreisen teilnehmen. KMU, die
auf europäische Märkte abzielen,
unterstützt das Ministeriummit
einer Kofinanzierung von 50 Pro-
zent der Markteintrittskosten.

n KMU-Paket der FFG. Für For-
schungsvorhaben von KMU bietet
die FFG je nach Phase mehrere
Förderungen an: Für die ersten
Schritte wie die Analyse des Inno-

vationspotenzials und die Konzep-
tion von Prototypen schießt sie bis
zu 10.000 € zu. Machbarkeits-
studien werdenmit höchstens
48.000 € unterstützt. Darüber
hinaus gibt es Zuschüsse und Dar-
lehen für die Ausarbeitung von
konkreten Konzepten für das For-
schungsvorhaben sowie dessen
Umsetzung und Markteinführung.

n Garantie des EIF. Der European
Investment Fund verhilft innovati-
ven KMU, die in den vergangenen
drei Jahren mehr als 20 Prozent
gewachsen sind, zur Finanzierung,
indem er die Hälfte der Kreditaus-
haftung übernimmt. In Österreich
werden diese Garantien derzeit nur
von der Bank Austria vergeben.
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RESTAURANTS

Die Karten in der
Gastronomie werden
neu gemischt
Während viele Restaurants in Salzburg nach veraltetem Schema arbeiten, ist die
vegetarische und regionale Küche dennoch im Vormarsch. Die Spitzengastronomie
muss lockerer werden, sagt Haubenkoch Andreas Döllerer.

Von cLaUDIa peIntner

W
ir versu-
chen, mit
ländlichen
produkten
außerge -
wöhnliche

Speisen zu kreieren“, sagt hau-
ben-GastronomAndreasDöllerer.
in seinem betrieb in Golling wird
deshalb etwa „Fenchelknolle
gebacken in Gletschersand vom
Großglockner“ oder „rauriser
reh gebratenmit tannenwipfeln“
aufgetischt. Döllerers Genießer-
restaurant ist neben dem carpe
Diem oder demhangar 7 vonred
bull eines der kulinarischenFlagg-
schiffe im bundesland. Und ein
beispiel dafür, dass haubenküche
nicht spießig daherkommenmuss.
„Die Spitzengastronomie muss

lockererwerden“, sagt der 36-Jäh-
rige. Die Gäste wollen eine ange-
nehmeAtmosphäre, einteam, das
Schmäh führt, und nicht perma-
nent unter beobachtung stehen.
Zu Döllerers Genusswelten ge-

hören auch ein wirtshaus, ein
hotel, eine Metzgerei sowie ein
weinhandel. Auf vielen beinen
stehtman besser, lautet das credo
des 1909 gegründeten Familien-
betriebes. Fällt ein bereich zu-
rück, dann fangen die anderen
dies auf. Das hotelgeschäft trägt

zu 15 bis 20 prozent zum Umsatz
bei, der rest kommt über die
Küche. Die größte herausforde-
rung laut Döllerer: „es wird im-
mer wichtiger, sich mit dem An-
gebot vom rest abzuheben und
für etwas eigenes zu stehen.“

Überangebot an Lokalen
Salzburg hat eine sehr gute Gast-
ronomieszene, weil es die Fest-
spiele gibt und das einzugsgebiet
mit Deutschland und oberöster-
reich groß ist. in der Spitzengas-
tronomie ist man daher nicht nur
von Geschäftsessen, die tenden-
ziell weniger geworden sind, ab-
hängig. Das sagen die einen.
Die anderenmerken wiederum

an: in Salzburg gibt es zu viele
restaurants. Viele davon haben
den puls der Zeit übersehen. es
fehlen die innovativen Konzepte.
Für ernst pühringer steht jeden-

falls fest: „Gäste sind genug da.
Die Konsumation pro Gast ist
allerdings im Sinkflug.“ pühringer
ist Gastronomie-Fachgruppen-
obmann in der wirtschaftskam-
mer Salzburg. Als inhaber von
drei betrieben, unter anderem
dem Gasthof und hotel hölle in
der Stadt Salzburg, bemerkt er,
dass vor allem Vorspeisen und
Desserts immer schwieriger zu

verkaufen sind. „Die Margen für
diewirtewerden immer dünner“,
klagt pühringer. Für große Unzu-
friedenheit sorgt zudem ein
Sammelsurium an Auflagen – wie
rauchverbot, Allergenverord-
nung, registrierkassenpflicht.
insgesamt gibt es in Salzburg

rund 4100Gastronomiebetriebe –
Kaffeehäuser und würstelstände
eingerechnet. wie klein struktu-
riertdiebranche ist, zeigtderUm-
stand, dass 95 prozent davon zwi-
schennull und49beschäftigteha-
ben. Zum Vergleich: Österreich-
weit setzt sich die Gastronomie-
branche aus 49.205 Unternehmen
zusammen. 43,8 davon haben null
bis neunMitarbeiter, 31,9 prozent
zehn bis 49 beschäftigte, der rest
bis zu 250 undmehr.

Touristen aus Asien
Laut wirtschaftskammer Salz-
burg halten sich die Schließungen
von Lokalen undNeugründungen
diewaage.was aber auffällt: „Das
Kommen und Gehen ist stärker.
es gibt einenUmbruch“, sagt Gas-
tronom pühringer. Zum einen
wird das publikum gemischter –
die Zahl arabischer und asiati-
scher Gäste steigt. beim essens-
angebot fällt auf, dass russische
restaurants geschlossen

ZAHL

3,9 Mrd. €
Bruttowertschöpfung

n 2,4 Prozent der österreichi
schen Bruttowertschöpfung
werden in der Gastronomie er
wirtschaftet. Die Umsatzerlöse
betragen 8,5 Milliarden €, der
Personalaufwand 2,7 Milliarden €.

3,2%
Gründungsquote

n Mit 3,2 Prozent ist der Anteil an
Neugründungen in der Gastronomie
niedriger als in der gewerblichen
Wirtschaft gesamt (6,8 Prozent).
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Auch wenn die
Qualität in der
Küche passt –
die Kunden
konsumieren
aus Spargrün-
den immer we-
niger Vor- und
Nachspeisen.

Colourbox.de

WirtschaftsBlatt: Die Gastrono-
mie tut sich schwer, Arbeitskräfte
zu finden. Woran liegt das?
Dominik Walch: es ist nicht so,
dass niemand in der Gastrono-
mie arbeiten will. Zwischen 1998
und 2014 ist dieAnzahl im Jahres-
schnitt beschäftigter von rund
90.000 auf 160.000 gestiegen.
Kurzfristig und lokal kann es aber
immerwieder schwierig sein, ge-
eigneteMitarbeiter zu findenDie
Kombination aus Arbeitszeit,
entlohnung und auch fehlender
Karriereperspektiven innerhalb
der eher klein strukturierten be-
triebe macht die personalsuche
aber nicht immer leichter.

Leistenwerden sich eineÜberzah-
lung aber die wenigsten können…
Ja, denn die Konkurrenz, natio-

nal wie international, und der
daraus resultierende preisdruck
sind in der branche hoch.

Was bringen Imagekampagnen,
etwavonderWirtschaftskammer?
imagekampagnen können Sinn

haben. Zu glauben,man kann nur
durch eine imagekampagne über
strukturelle rahmenbedingun-
gen wie Arbeitszeiten in der
Nacht oder amwochenende hin-
wegtäuschen, ist aber naiv.

Was ist dann die Lösung?

es geht umdas individuelle en-
gagement jedes einzelnenUnter-
nehmers. Sie müssen einen ver-
nünftigen Dienstplan erstellen,
der eine Vereinbarkeit von beruf
und Familie erlaubt. es braucht
auch ein professionelles perso-
nalmanagement.warum können
sich zum beispiel nicht zehn be-
triebe bei der Mitarbeiterausbil-
dung zusammenschließen? Auf
der politischen ebene geht es
aber auch darum, die branche
und ihre Mitarbeiter durch ver-
besserte rahmenbedingungen zu
unterstützen. [clp]

Nachgefragt. „es geht um das individuelle engagement“

Dominik Walch ist Arbeits-
marktexperte beim IHS. claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

beigestellt
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GDie Küchenlinie von Hauben-
koch Andreas Döllerer lautet:

Cusine Alpine. Auf der Menükar-
te findet sich Fenchel im Glet-

schersand gebacken.

haben. china-Lokale stagnie-
ren. Kebab-Stände haben stark zu-
genommen. hinzu kommt, dass
immermehr Gastronomen bei re-
gionalen bauern einkaufen. Und,
dass die Nachfrage nach vegetari-
schemund veganemessen boomt.

Gesunde Küche boomt
Das kleine Lokal von Julia platzer
ist auf tage hinaus ausreserviert.
ende 2013 eröffnete die Salzbur-
gerin an derNonntalerhauptstra-
ße das Green Garden mit Fokus
auf vegetarische und vegane Kü-
che. Auf der Speisekarte stehen
birnen-pilz-tatar mit Artischo-
ckencreme oder Ziegenkäse-tor-
tellini. Zum trinken gibt es nicht
cola oder Fanta, sondern helga
oder eistee aus Demmers tee-
haus. „70 prozent der Gäste sind
normalerweise Fleischesser, die
froh sind, in der Mittagspause et-
was Leichtes zu essen“, erzählt die
gelernte Köchin. „Das Geschäft
läuft sehr gut.“DieGewinnspanne
passe, da man biogemüse, nicht
aber Fleisch oder Fisch einkaufen
muss. Sechs Leute arbeiten imLo-
kal mit 32 Sitzplätzen. Sie sei kein
Freund von schnellemwachstum,
sagt die Jungunternehmerin. Den-
noch hat platzer bereits ein Auge
auf die leer stehende trafik
nebenan geworfen. ein veganes
eis-Geschäft schwebt ihr vor.

Die autorin des artikels erreichen Sie
unter claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

Döllerer, beigestellt

Wachsenmit System:Für
res tauran tke t ten
bleibt Österreich ein

gutes pflaster. Die Systemgastro-
nomie legtweiter zu. Aktuell hält
der Markt in Österreich laut
regio Data bei rund 1,4 Milliar-
den € Umsatz. Das Volumen
wächst pro Jahr um fast zehn
prozent. „Das wachstum wird
sich auch in den nächsten Jahren
fortsetzen“, sagt regioData-chef
wolfgang richter – sofern nicht
einer der Anbieter ein image-
problem bekomme. burger King
ist das etwa in Deutschland pas-

siert, als einer der größten Fran-
chise-Nehmer dort problememit
der hygiene hatte.
in Österreich ist für System-

gastronomen aber weiter alles in
butter. Vor allem im Fast-Food-
bereich gibt es laut richter noch
viele mögliche Standorte. rund
die hälfte des Gesamtmarktes
entfällt auf Fast-Food-Ketten.
hier ist McDonalds der unange-
fochtene platzhirsch mit 195
Standorten und einem Umsatz
von 562 Millionen €.

Burger als Renner
AuchwennMcDonalds sein Sor-
timent laufend erweitert – etwa
in richtung vegetarisch und glu-
tenfrei –, sind burger nach wie
vor der Verkaufsrenner. McDo-
nalds feiert heuer sein 40-jähri-
ges bestehen in Österreich. Dar-
in liege die Dominanz der Kette
begründet, sagt richter: „McDo-
nalds hat einen Zeitvorsprung.“
burger King kommt mittler-

weile auf 39 Standorte. Der Start
der Kette verlief zäh. Auch Sub-
way tat sich inÖsterreich schwer
und liegt bei aktuell 24 Filialen.
Kentucky Fried chicken hat vier
Standorte.

Der Fast-Food-Sektor in der
Systemgastronomie ist in Öster-
reich aber nicht nur auf Ameri-
kanisches beschränkt. Anbieter
von Gebackenem geben dem
Markt Lokalkolorit. So kommt
das Schnitzelhaus auf 40 Stand-
orte und Schnitz‘l Land hält bei
zehn Filialen.

Gastro im Handel
Stark wachsend sind restau-
rants in handelsketten, wie
regio Data-chef richter sagt:
„Gastronomie und der handel
rücken enger zusammen, auch
in einkaufszentren wird dieser
Aspekt immer wichtiger.“ Auf
die handelsgastronomie entfal-
len mittlerweile über 23 prozent
des Gesamtumsatzes. Alleine
Merkur betreibt 71 restaurants.
Auch praktisch alle Möbel-
ketten haben eigene Gastro-
Konzepte.
wachstum gibt es auch bei

Kaffee-Ketten, wobei auch hier
McDonalds mit 180 Standorten
dominiert. Die Nummer zwei ist
hier Segafredo mit 40 Filialen,
Aida kommt auf 31. [vorm]

Überblick. Für Systemgastronomie ist
noch viel platz in Österreich

michael.vorauer@wirtschaftsblatt.at
Burger ist nach wie vor des Ös-
terreichers liebstes Fast Food.

Colourbox
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Jedes Quartal bitten wir Unternehmer und Manager um ihre Einschätzung der Wirtschaftslage. Dieses regionale
Konjunkturbarometer bietet einen unmittelbaren Einblick in die Wirtschaftsentwicklung in Ihrem Bundesland.

UMFRAGE

Wie schätzen Sie die
Konjunkturentwicklung
in den nächsten drei
Monaten ein?

Wiewird sichdasGeschäft
in IhremUnternehmen in
den nächsten drei
Monaten entwickeln?

Suchen Sie aktuell
Mitarbeiter?Wenn ja, für
welche Bereiche werden
sie gesucht?

Die Zukunft bringt ...

▲ Die Konjunktur wird sich
gut entwickeln, günstige Roh-
stoffe und niedrige Zinsen be-
einflussen sie positiv.

▲ Wir gehen weiterhin von
einer sehr positiven Entwick-
lung aus und sind auch darü-
ber hinaus sehr optimistisch.

▲ Wir suchen Mitarbeiter,
allerdings nur mehr für
Kundenberatung und
-akquisition.

herMANN
woNNebAUer

VorStAND
ZÜrcher

KANtoNALbANK
ÖSterreich AG

● Die Konjunktur sehe ich in
einer Seitwärtsentwicklung,
in manchen Branchen mögli-
cherweise leicht nach unten.

▲ Biogena kann seine zwei-
stelligen Wachstumsraten
auch im kommenden Quartal
halten.

▲ Wir suchen derzeit Spezia-
listen in der Nutritivmedizin.

ALbert
SchMiD-
bAUer

eiGeNtÜMer
bioGeNA NAtUr-
proDUKte GMbh

● Wir sehen nur saisonale
Entwicklungen. Ansonsten
liegt das Wachstum zwischen
null und einem Prozent.

▲ Wir stellen uns auf die
Herbstsaison ein, die oft einen
Mengenanstieg von zehn bis
15 Prozent bringt.

▲ Ja – wir suchen Mitarbeiter
als Transport- und Produkt-
manager. Ebenso suchen wir
Lkw-Fahrer und Mechaniker.

chriStiAN
brAUNSteiN

chieF operA-
tioNS oFFicer
QUeheNberGer

LoGiSticS

▼ Die Flüchtlingsthematik
und die Börsenschwankungen
in China wirken sich mögli-
cherweise negativ aus.

● Wir haben eine stabile Auf-
tragslage und konnten mit
Großkunden neue Aufträge
im Winterdienst abschließen.

▲ Wir suchen einen
Vertriebsprofi/Baustellen-
koordinator und Mitarbeiter
im Vertriebs-Innendienst.

MichAeL
FAZoKAS

MArKetiNG-
Leiter

MASchiNeNriNG
SALZbUrG

▲ Ich denke, es geht nach
oben, speziell bei den kleine-
ren und mittleren Unterneh-
men.

▲ Sehr positiv, da gesunde,
nachhaltige Produkte ge-
schätzt werden. Gesunder
Schlaf ist ein wichtiges Thema.

● Zurzeit sind wir mit den
neuen Mitarbeitern vom
Frühjahr voll zufrieden und
suchen keine weiteren.

herbert
SiGL

JUNiorcheF re-
LAX NAtÜrLich
wohNeN GMbh

● Aus meiner Sicht verläuft
die Entwicklung stabil.

▲ Ich rechne mit einer guten
Entwicklung. Im Herbst berei-
tet sich die Gastronomie für
die Wintersaison vor.

▲ Ja, in der Finanzabteilung
sind wir auf der Suche. Bei In-
teresse auf www.orderman.
com vorbeischauen.

ANDreAS
NeUhoFer

MArKetiNG-
DireKtor

orDerMAN GMbh

Wieser, SKB, beigestellt (3), Peroutka
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EXPERTENTIPP

Business Intelligence
als strategischer
Erfolgsfaktor
Mangelnde Finanzplanung ist
der häufigsteGrund für insolven-
zen, gerade bei Familienunter-
nehmen. Dabei gibt es immer
smartere tools, mit denen sich
derÜberblickwahren lässt. Dass
80 prozent der insolvenzen 2014
hausgemacht waren, wie der
KSV1870 ermittelt hat, gibt zu
denken. Dass davon rund 40pro-
zent auf fehlende oder falsche
planung zurückzuführen sind, ist
erschreckend – aber leichter zu
vermeiden, als man auf den ers-
ten blick meinen könnte.
Denn die sogenannten busi-

ness-intelligence-Systeme (bi)
– also Softwareprogramme, mit
denen sich diversesteUnterneh-
mensdaten wie Geschäfts- oder
planzahlen, Kunden- oder Liefe-
rantendaten systematisch sortie-
ren, verknüpfen und aus ver-
schiedenenblickwinkeln zusam-
menfassen und analysieren las-
sen – sind keineswegs nur den
Großunternehmen und kapital-
marktorientierten Konzernen
vorbehalten. Dank ihrer Skalier-
barkeit und der tatsache, dass
immermehr betriebe auchweb-
basierte Lösungen anbieten, las-
sen sie sich auch den Anforde-
rungen und budgets von ein-
personen-Unternehmen (epU)
anpassen.
Dabei reicht das Angebot von

Gratis-Downloads, wie sie etwa
die wKÖ, AwS oder auch Qlik-
View anbieten, über kostengüns-
tige webbasierte produkte bis
hin zu etablierten Lösungen mit
hunderten von Usern undmeh-
reren tausend € Lizenzkosten
von den allseits bekannten Soft-
warehäusern wie SAp, oracle
oder infor. bi-Software kann als
Komplettlösung im eigenen
Netzwerk desUnternehmens in-
stalliert werden oder alternativ
über cloud-computing bezogen
werden. Die Auswahl der richti-
gen bi-Software ist eine einma-
lige entscheidung, durch die sich

das Unternehmen langfristig
bindet. Der Auswahlprozess ent-
hält auch eine erfassung der
Möglichkeiten: welche bi-Soft-
ware wird von welchen produ-
zenten angeboten und welche
Lösungenwerden vonwie vielen
Unternehmen in der branche
verwendet? was genau sind die
Unterschiede, welche trends
sind überhaupt amMarkt zu be-
obachten? Familienunternehmen
sollten bei der wahl eines bi-
Systems nicht nur darauf achten,
was sie zum jetzigen Zeitpunkt,
sondern auch in den nächsten
Jahren benötigen. Flexibilität ist
ein entscheidendes Auswahl-
kriterium. Das bi-System muss
leicht angepasst werden können.

Interpretationssache.bei all den
technischen Möglichkeiten darf
aber nicht vergessen werden,
dass es immer noch an den An-
wendern liegt, zu entscheiden,
welcheDaten operative und stra-
tegische relevanz haben, und
vor allem auch, wie diese Daten,
Grafiken und cockpits zu inter-
pretieren sind.
einenDatensatz zu betrachten

heißt noch nicht, dass aufgrund
dessen auch gesteuert wird. Zu
identifizieren, was die entschei-
dungsrelevanten Kennzahlen
des jeweiligen Unternehmens
sind, bedarf nicht nur tief grei-
fender Kenntnisse über das
Unternehmen, sondern über die
gesamte branche. Nicht zuletzt
deshalb ist es vielfach sinnvoll,
bei der Konzeption und imple-
mentierung eines entsprechen-
den reporting- und Steuerungs-
systems auf die hilfe von exter-
nen experten zurückzugreifen.

REPORTING

Ökonomie und Ök
International gewinnt
der integrierte Geschäfts
bericht immer mehr an
Bedeutung. Nicht nur Fi
nanzzahlen stehen dabei
im Zentrum. In Österreich
ist der Kranhersteller
Palfinger ein Vorreiter.

VOn WOlFGanG DruCKer

A
ufdenerstenblick
wirkte es wenig
spektakulär. im
Leitfaden für den
Geschäftsbericht
des Salzburger

Kranherstellers palfinger hieß es
bereits 2013: „Der ihnen vorlie-
gende bericht ist der erste integ-
rierteGeschäftsbericht der palfin-
ger Gruppe. er umfasst nicht nur
die wirtschaftlichen und rechtli-
chen informationen des Kon-
zerns, sondern auch die darüber
hinausgehenden informationen
über nachhaltige Aspekte der
Strategie und derGeschäftsaktivi-
täten.“ Und zwar nicht versteckt
amende, sondern in den entspre-
chenden Kapiteln aufgenommen.
palfinger gehört damit nicht

nur zu den Vorreitern beim the-
ma integrated reporting – dar-
unter versteht man die Verknüp-
fung von Finanzdaten und nicht
finanziellen informationen –, son-
dern auch zu den besten. Das Fa-
milienunternehmen wurde im
rahmen des Austrian public re-
porting Awards (AprA) ausge-
zeichnet und erzielte den ersten
platz beimAustrian Sustainability
reporting Award (ASrA). Nach-

haltigkeit und verantwortungs-
volle ressourcennutzung stehen
beim Kranbauer im Mittelpunkt
deshandelns, das „gehört auch in
der Struktur verankert“, erklärt
hannes roither, palfinger-Spre-
cher und Leiter der investor re-
lations, die entscheidung zum in-
tegrierten report. Der weg war
aber schwierig, sagt er, „vor allem
die zeitliche Dimension“.

Schnelle Berichte
Seit 2003 erhebt das Unterneh-
men informationen für einen
Nachhaltigkeitsbericht, zum bei-
spiel überVerschnittmengen oder
problemstoffe. Gesendet wurden
die Daten früher per Mail, und
publiziert wurde oftMonate nach
dem regulären Geschäftsbericht.
„Die Kunst war, die nicht finan-
ziellen infos ins report-package
zu bekommen“, sagt roither. Ge-
rade in Märkten wie russland
oder china sei es oft nicht so ein-
fach, rechtzeitig an entsprechen-
de Daten zu kommen. Vor allem
nicht, wenn wie bei palfinger be-
reits im Februar der Geschäftsbe-
richt veröffentlicht werden soll.
Schritt für Schritt wurden und
werden immer noch neue Kenn-

Bereits 2013 hat der Salzburger

chriStiAN
eNGeLbrechtSMÜLLer

partner KpMG
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onomie und Ökologie rücken näher zusammen

zahlen in dasreporting-paket auf-
genommen. Das habe enorme
Vorteile, sagt roither: Manager
liefern dann auch nicht finanziel-
le Daten jedenMonat an die Zen-
trale, und zusätzlich wird damit
die Qualität der berichteten infos
erhöht. Schließlichwerden durch
die integration in den Geschäfts-
bericht nun auchNachhaltigkeits-
themen streng geprüft.
international gewinnt der An-

satz an bedeutung. Nächstes Jahr
gibt es dazu sogar eine eU-richt-
linie, sagt Josef baumüller vom
controller institut. Ausgewählte
Unternehmenmüssen dann sogar
infos zur Nachhaltigkeit berich-
ten. besonders sinnvoll sei es aber
nur für größereUnternehmen, die
sich an investoren richten. Das
bestätigtman bei palfinger. So gibt
es zumbeispiel immermehrUm-
weltfonds, die bei ihren invest-
ments auf nachhaltigeswirtschaf-
tenwert legen, sagt roither. Aber
auch für Lieferanten und Kunden
wird das thema wichtig. hier sei
ein integrierter bericht eine gute
Möglichkeit, dieMaßnahmen auf-
zuzeigen. imKern bleibt der inte-
grierte bericht aber einwerkzeug
der Unternehmensplanung, sagt

roither: „Die Daten haben öko-
logische und ökonomische Kom-
ponenten.“ eine große Menge an
Stahlverschnitt ist schlecht für die
Umwelt, kostet aber auch Geld
und ist somit schlecht fürs Unter-
nehmen.

Palfinger produziert in Europa, Nord- und Südamerika und in Asien,
in erster Linie Kran- und Hebesysteme für Nutzfahrzeuge.

Kranhersteller Palfinger begonnen, integrierte Geschäftsberichte zu veröffentlichen. Dafür hat das Unternehmen einige Preise erhalten.

Nachhaltigkeit
gehört in unserer

Struktur verankert.

HANNES ROITHER
LEITUNG UNTERNEHMENS-

KOMMUNIKATION
PALFINGER

WUSSTEN SIE …

n Palfingermit Sitz im Salzburger
Bergheim wurde 1932 als Schlosse-
rei und Reparaturwerkstatt für
landwirtschaftliche Anhänger,
Kipper und Fahrzeugaufbauten
gegründet.

n Heute ist das Unternehmen
beim Stammprodukt Lkw-Knick-
armkran mit 30 Prozent Markt-
anteil Weltmarktführer. Knapp
150 unterschiedliche Modelle
werden vertrieben.

n 1999 ging Palfinger an die Börse.
Aktuell sind noch 59 Prozent der
Aktien in Familienbesitz. 30 Pro-
zent beträgt der Streubesitz, den
Rest teilen sich die Palfinger AG
und Sany, ein chinesischer Bau-
maschinenhersteller.

n 2014 stieg der Umsatz leicht auf
1,06 Milliarden €. Der Konzernge-
winn fiel um 12,7 Prozent. Das ers-
te Halbjahr 2015 lief sehr gut: Das
Ergebnis stieg um 30 Prozent.

Den autor des artikels erreichen Sie
unter wolfgang.drucker@wirtschaftsblatt.at

n Die Serie „Familienbetriebe“
wird von derWirtschaftsBlatt-Re-
daktion in völligerUnabhängigkeit
inhaltlich gestaltet und erscheint in
Kooperation mit KPMG.

Colourbox
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GASTKOMMENTAR

Geheime
Unterlagen
in der Cloud

S
tellen Sie sich vor, ein team von
Mitarbeitern arbeitet an der Kon
struktion einer neuen Maschine.
teammitglieder an unterschiedli
chenUnternehmensstandorten ha
ben dank der cloud immer und

überall Zugriff auf aktuelle Daten und Unter
lagen der anderenteammitglieder. Sie können
koordiniert und effizient arbeiten. Klingt gut,
aber ist es das auch, wenn man alle Aspekte
einer cloud kritisch betrachtet? wie sicher
sind denn die Daten in der cloud eigentlich?
Mit dieser keinesfalls einfachen Fragemüs

sen sich Unternehmen befassen, wenn sie
Daten in clouds auslagern. eine cloud birgt
unzweifelhaft Sicherheitsrisiken, da im Kern
die endgültige Kontrolle über die Daten aus
der hand gegeben wird. Zum einen hat der
cloudbetreiber faktisch Zugriff auf alle in der
cloud gespeicherten Daten und zum anderen
ist das vollständige Löschen der Daten nicht
immer garantiert. Das Datenschutzniveau ist
daher geringer als bei einer Speicherung der
Daten am eigenen Server. Außerdem erfolgt
der Zugriff über einwebinterfacemittels pass
wort. Jeder, der rechtmäßig oder unrechtmä
ßig in den besitz des passwortes gelangt, kann
sich Zutritt verschaffen.

Keine Verfügbarkeit rund um die Uhr. Das Si
cherheitsrisiko beginnt beim physischen Ser
verstandort, da vor allem bei publiccloud
Anbietern der Speicherort der Daten nicht
nachvollziehbar ist. bei der public cloudwer
den die Datenmeist aufmehrere unterschied
liche ressourcenanbieter ausgelagert und an
unterschiedlichen orten gespeichert, etwa in

indien oder denUSA.Unternehmen erwarten
eine 100prozentige Verfügbarkeit der cloud.
Diese ist aber nicht immer gegeben und wird
in den Nutzungsbedingungen auch nicht ga
rantiert. 98prozentigeVerfügbarkeit bedeutet
etwa, dass diecloud 7,3tage pro Jahr ausfallen
darf. einewoche ohneDaten – einhorrorsze
nario für ein Unternehmen, besonders wenn
die neueMaschine demnächst an denKunden
ausgeliefert werden soll. Noch schlimmer ist
wahrscheinlich nur die gänzliche Unzugäng
lichkeit der cloud, etwa weil der Anbieter in
die insolvenz schlittert.

Schadenersatzforderungen. Unternehmen
sollten deshalb eine synchrone Sicherung der
Daten auf einem Datenträger außerhalb der
cloud vornehmen, um einenmöglichen Scha
den aufgrund eines Datenverlusts im Unter
nehmen zu begrenzen.
Geheime oder geschützte Daten in der

cloud: besonders kritisch ist die Auslagerung
geheimer oder geschützter Daten. Darunter
fallen etwa nach dem Datenschutzgesetz
(DSG) geschützte personenbezogene Daten
wie Adresslisten, Dienstverträge und sonstige
Mitarbeiterdaten, vertraglich geheim zu hal
tende Unterlagen (beispielsweise geheime
Konstruktionspläne), aber auch gesetzlich ge
heim zu haltende Daten (beispielsweise nach
dem Anwaltsgeheimnis).
Sobald personenbezogene Daten in der

cloud verarbeitet werden, ist das DSG maß
geblich. Danach dürfen personenbezogene
Daten in der regel nur mit Zustimmung der
betroffenen in die public cloud ausgelagert
werden. Gelangen sensible oder geheimeKun

Cloud Computing bedeutet „Rechnen in der

Zunehmend lagern Betriebe Daten in Clouds
aus. Dies ermöglicht endlose Speicherkapa
zitäten und einen weltweiten Zugriff auf
Daten. Es ist ratsam, dass Firmen vom Cloud
Anbieter ein Sicherheitskonzept einfordern.

Eine Alternative zur
Auslagerung geheimer Daten
bietet der e-Tresor der A-Trust.

claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

MITARBEITER

Neue Regeln
für geringfügig
Beschäftigte
wieN. ein beschäftigungsver
hältnis gilt derzeit als gering
fügig, wenn das monatliche
entgelt 405,98 € nicht über
schreitet. wird ein Dienstver
hältnis für weniger als eine
woche abgeschlossen, dürfen
geringfügig beschäftigte
durchschnittlich nicht mehr
als 31,17 € pro Arbeitstag ver
dienen. Ab 2017wird diese täg
liche Geringfügigkeitsgrenze
abgeschafft – dies beschloss
der Nationalrat im Juni.

„Das ist einwichtiger Schritt
für Arbeitnehmer und Arbeit
geber. Denn so fällt für viele,
die nur an wenigen tagen im
Monat arbeiten, die Sozialver
sicherungspflicht. Und für die
Arbeitgeber fällt ein großer ad
ministrativer Aufwand weg“,
betont walter ruck, präsident
derwirtschaftskammerwien.

Handel profitiert
einen Vorteil bringt die Neu
regelung speziell dem handel
oder derGastronomie. „Gerade
da, wo man Kundenkontakt
hat, lässt sich der Ansturm und
damit der bedarf an Mitarbei
tern schwer abschätzen. wer
den Mitarbeiter bisher an ein
zelnen tagen aushilfsweise
eingesetzt, ist schnell die täg
liche Geringfügigkeitsgrenze
überschritten“, erklärt Günter
Steinlechner, Leiter der Abtei
lung Sozialpolitik in der wirt
schaftskammer wien.
Unternehmer müssen für

solche Mitarbeiter dann nicht
nur beiträge zur Unfallversi
cherung zahlen, sondern auch
Abgaben wie Kranken oder
pensionsversicherung. Von der
Neuregelung würden auch
pensionisten oder Studenten
profitieren, ist Steinlechner
überzeugt. Diese können ab
2017 tageweise einer beschäf
tigung nachgehen, ohne per
manent die Geringfügigkeits
grenze im Auge zu behalten
und andere Ansprüchewie die
pension zu verlieren. [clp]
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dendaten, wie etwa geheime Konstruktions-
zeichnungen, aus der cloud in die hände von
Dritten, kann sich das Unternehmen mit um-
fangreichen Schadenersatzforderungen kon-
frontiert sehen. Dies gilt vor allemdann, wenn
die Sorgfaltspflichten bei der Auswahl des
cloud-Anbieters nicht erfüllt wurden.
was ist bei einer Auslagerung in die public

cloud zu beachten: Grundsätzlich dürfen
Unternehmen nur dann einen cloud-Anbieter
für sensibleDaten inAnspruch nehmen,wenn
dieser ausreichende Gewähr für eine recht-
mäßige und sichere Datenanwendung bietet.
empfehlenswert ist daher vorab die einho-

lung eines Sicherheitskonzepts vom cloud-
Anbieter, das dieser auch einhaltenmuss. eine
Datenüberlassung ins Ausland ist von der
Datenschutzbehörde zu genehmigen, außer
wenn einem ewr-Mitgliedsstaat von der
Datenschutzbehörde ein angemessenes
Datenschutzniveau bescheinigt wurde. Daten
an US-Unternehmen dürfen genehmigungs-
frei überlassen werden, wenn sich diese den
sogenannten „Safeharbor“-regeln unterwor-
fen haben.

Alternative zur klassischen Cloud.Unabhängig
davon sollten geheime Daten Dritter nicht in
eine public cloud ausgelagert werden, es sei
denn, der Dritte hat der Auslagerung vorab
zugestimmt.

eine mögliche Alternative zur Auslagerung
geheimer Daten bietet der e-tresor der „A-
trust“. Die A-trust ist eine Gesellschaft im
eigentum der wKo, des rechtsanwaltskam-
mertages, derNotartreuhandbank und anderer
Unternehmen aus der bankbranche.
DerUnterschied zur klassischencloud liegt

imwesentlichen darin, dass ein Datenzugriff
eine qualifizierte Signatur (bürgerkarte oder
handysignatur) erfordert und die Daten im e-
tresor verschlüsselt werden. es besteht auch
die Möglichkeit, ausgewählte Dokumente in
einer Showbox durch einfaches passwort für
verschiedene Mitarbeiter zugänglich zu ma-
chen. Aufgrund der Verschlüsselung und der
qualifizierten Signatur sind die Daten vor un-
befugtem Zugriff besser geschützt und weit-
gehend sicher.
Alle im e-tresor abgelegten Daten befinden

sich zudem ausschließlich auf Servern im
hochsicherheits-rechenzentrum der A-trust
in Österreich.

iStock, beigestellt

Geheime Daten Dritter sollten
nicht in eine Public Cloud
ausgelagert werden.

Wolke“. Unternehmen sollten sich genau ansehen, wem sie ihre Daten in Rechenzentren anvertrauen.

ANZEIGE

GeorG hUber
ist Partner der Innsbrucker Rechtsan-

waltskanzlei Greiter Pegger Kofler &

Partner. Einer seiner Schwerpunkte liegt

im IT- und IP-Recht. Der Artikel entstand

gemeinsam mit Rechtsanwaltsanwärter

Andreas Schinner.
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TECHNIKERINNEN

Den Blick auf
die Chancen
richten

S
chon aus pragmatischen
Gründen ist jedes techni
sche Unternehmen gut be
raten, sich um Frauen im

betrieb zu bemühen.Davon ist pe
tra Spreitzhofer, personalchefin
beimSalzburgerbeschlägeherstel
ler Maco, überzeugt: „Ansonsten
nimmt man sich 50 prozent des
potenzials am bewerbermarkt“,
erklärt sie. in Zeiten, in denen vie
le personalverantwortliche über
die mangelnde Qualifikation von
Facharbeitern klagen, wäre der
Verzicht auf Frauen eine wesent
liche beschränkung des pools.
bei Maco wird seit einigen

Jahren versucht, den Frauenanteil
zu erhöhen. „Vielfalt und Unter
schiedlichkeit sollten jedem
Unternehmen ein Anliegen sein“,
sagt Spreitzhofer. ob es in der
praxis dann passiert, hängt laut
der personalchefin vom Zugang
zum thema „Frauen in der tech
nik“ ab: „Man kann hinschauen
und die probleme sehen oder hin
schauen und die chancen sehen,
und wie man die potenziale der
Frauen nutzen kann.“

GuteUnternehmenskultur
beim beschlägehersteller habe
sich derAnstieg des Frauenanteils
positiv auf dieUnternehmenskul
tur ausgewirkt. „Frauen haben das
kompetitive Denken der Männer

oft nicht, sie denken eher in Lö
sungen“, erklärt Spreitzhofer. bei
denArbeitern hatMaco amStand
ort Salzburg bei insgesamt 615
Mitarbeitern inzwischen einen
Frauenanteil von 37,8 prozent, bei
denAngestellten von 12,8 prozent.
Der relativ hohe Anteil an Arbei
terinnen erklärt sich durch über
wiegend feinmotorische tätig
keiten in der produktion.
Die Unternehmenskultur wur

de zuletzt aber durch anderes be
lastet. im Juni wurden 115 Kündi
gungen ausgesprochen: „Das Ziel
war, die organisation zu ver
schlanken“, erläutert Geschäfts
führer herbert roland Steiner.
Vom Stellenabbau waren zwar
verstärkt Männer betroffen, aber:
„wir gingen unabhängig vomGe
schlecht nachAufgaben undKom
petenzen vor“, sagt Steiner. An

den Gehältern orientierten sich
die Kündigungen nicht: „Gerade
weil uns Frauen imUnternehmen
wichtig sind, richten sich die Ge
hälter einzig nach Kompetenzen
und erfahrung“, sagt Spreitzhofer.

Früh übt sich
Damit betriebe mehr technike
rinnen zur Auswahl haben, muss
man aber früher ansetzen. eine
etablierte initiative, das interesse
vonMädchen an technischen be
rufen zu steigern, ist der Girls’
Day, an demMädchen in produk
tionsbetrieben in klassischeMän
nerberufe hineinschnuppern kön
nen. heuer waren in Salzburg
rund 1000 Mädchen mit dabei.
bianca Schartner, Girls’Day

projektleiterin, sagt zwar: „Durch
den tag alleine werden Mädchen
nicht zutechnikerinnen.“DieAn
bahnung für spätere praktika und
Ausbildungsplätze werde aber
erleichtert. Deshalb werden die
Unternehmen auch gebeten, den
tag möglichst realitätsnah zu ge
stalten und technikerinnen wie
Ausbilderinnen als role Models
vorzustellen. „Mit weiblichenAn
sprechpartnerinnen können die
Mädchen besser Kontakte knüp
fen“, so Schartner.
DieUniversität Salzburg veran

staltet jährlich in Kooperationmit

Den Frauenanteil zu
erhöhen ist für technische
Unternehmen nicht immer
einfach. Die Firma Maco
zeigt vor, dass es sich
lohnt, genauer auf die
damit verbundenen
Chancen zu schauen.

VON MaTTHiaS NaGL

Für gehobenes tech
nischesManagement

gibt es kaum Be
werberinnen.
P. SPREITZHOFER

MACO-PERSONAL-
CHEFIN

KURSE
SALZBURG
Ausbildung zum zertifizierten Quali-
tätsbeauftragten, 14.-16.10.2015, Mi-Fr
08:30-16:30 Uhr, Kosten: 1215 €, TUV,
Münchner Bundesstr. 116, 5020 Salz-
burg, Tel.: 01/617 52 50-8170, susanne.
loidl@tuv.at, www.tuv.at

Führungskompetenz und Teament-
wicklung, 15.-17.10.2015, Do-Sa 0900-
17:00 Uhr, Kosten: 600 €, Wifi, Julius
Raab Pl. 2, 5027 Salzburg, Tel.: 0662/88
88-423, pberanek@wifisalzburg.at,
www.wifisalbzburg.at

Spezialtag mit Dr. Reinhard K. Spren-
ger,Di 20.10.2015, 09:30-16:30Uhr, Kos-
ten: 1794 €, Crowne Plaza, Rainer Str.
6-8, 5020Salzburg, Tel.: 01/891 59-0, an-
meldung@iir.at, www.iir.at

Professioneller Umgang mit Be-
schwerden, 29. + 30.09.2015, Di + Mi
09:00-17:00 Uhr, Kosten: 340 €, BFI,
Schillerstr. 30, 5020 Salzburg, Tel.:
0662/883 081-0, anmeldung@bfi-sbg.
at, www.bfi-sbg.at

Strategic Management–Englisch, 08.-
10.10.2015, Do 10:00-18:00 Uhr, Fr + Sa
09:00-17:00Uhr, Kosten: 1440€, Schloss
Leopoldskron, Leopoldskronstr. 56-58,
5020 Salzburg, Tel.: 0662/6686 280, of-
fice@ifm.ac, www.ifm.ac

English forHR,06.-27.11.2015, Fr 14:00-
17:45 Uhr, Kosten: 685 €, Berlitz, Getrei-
deg. 21/3, 5020 Salzburg, Tel.: 0662/84
99 44, salzburg@berlitz.at, www.ber-
litz.at

Industrie 4.0, Mo 16.11.2015, 09:00-
17:00 Uhr, Kosten: 576 €, Hotel Europa,
Rainerstr. 31, 5020 Salzburg, Tel.: 01/713
80 24-26, cw@ars.at, www.ars.at

ST. JOHANN
Englisch fürsBüro,02.10.-04.12.2015, Fr
17:00-18:30 Uhr, Kosten: 250 €, BFI, Ka-
sernenstr.21, 5600 St. Johann, Tel.:
06412/5392, st.johann@bfi-sbg.at,www.
bfi-sbg.at

Sie haben auch einen Kurs anzu-
kündigen?SendenSiedie Infosbitte
an regional@wirtschaftsblatt.at

BERUFSWAHL

X Am 12. November
ist Boys‘ Day

SALZBURG. Sozial- und Erzie-
hungsberufe sind in Österreich
mit 70,6 Prozent weiblich domi-
niert. Beim Boys‘ Day am 12.
November können Buben einen
Tag lang in solche Berufe hin-
einschnuppern, damit sich das
ändert. Mit dabei sind das
Seniorenwohnhaus Itzling, das
Unfallkrankenhaus Salzburg,
das Krankenhaus Barmherzige
Brüder, der Kindergarten Grö-
dig sowie das Caritas Tageszent-
rum Mittersill. [mad]
Infos: www.boysday.at
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ANZEIGE

der Fachhochschule Salzburg eine
Sommer-Uni für Frauen mit dem
Fokus technik. bei den „ditact
women’s it summer studies“ gibt
es ein von Frauen gestaltetes
Kursprogramm, das Frauen für in-
formatik begeisternmöchte. Dazu
sind nicht nur Studentinnen, son-
dern alle interessierten Frauen
eingeladen. An der Fh gibt es da-
rüber hinaus auch noch Kurse für
Schülerinnen aller Altersklassen.

Maco-personalchefin Spreitz-
hofer ist über initiativen, die eine
höhere Ausbildung des weibli-
chen potenzials fördern, erfreut.
Denn: „wenn man technische
Jobs im mittleren und top-Ma-
nagement ausschreibt, gibt es
kaum bewerberinnen“, sagt
Spreitzhofer.

Fachkräftemangel? Frauen
erweitern für techniklastige
Betriebe den Pool an poten-
ziellen Mitarbeitern.

WUSSTEN SIE …

n Technikerinnen sind in den
Beschäftigungsstatistiken nicht
direkt erfasst, allerdings gibt es
Näherungswerte. Laut Wirtschafts
kammer waren in der Salzburger
Industrie im Jahr 2014 21,6 Prozent
der Beschäftigten weiblich, in der
Sparte Gewerbe und Handwerk
waren es 31 Prozent. Bei den
Arbeiterinnen lag der Frauenanteil
in der Industrie bei 16 Prozent, in
Gewerbe und Handwerk bei 24,8
Prozent.

n Bei der Informatik lag der
Frauenanteil an der Universität
Salzburg im Wintersemester 2014
bei 20,2 Prozent. In Ingenieur und
Materialwissenschaften waren es
nur 14,6 Prozent.

n Die FH Salzburgweist in den
technischen Studienrichtungen
einen Frauenanteil von 18,4 Pro
zent auf. Der Anteil nahm aber, wie
an der Universität Salzburg auch, in
den vergangenen Jahren zu.

ANZEIGE

Den autor des artikels erreichen Sie
unter salzburg@wirtschaftsblatt.at

iStock, Maco
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0 PROJEKTE
Salzburg

Stadtgemeinde Salzburg, Paracelsus-
bad, 5020 Salzburg - Begleitende Kont-
rolle, Abgabe: 14.09.2015, 10:00 Uhr

Gemeinnützige Salzburger Wohnbau-
gesellschaft m.b.H., Neumarkt V - Rei-
henhausanlage Generalübernehmer-
leistungen, Abgabe: 14.09.2015, 12:00
Uhr

Stadt Salzburg Immobilien GmbH,
Sporthalle Liefering, Josef-Brandstät-
ter-Straße, Stadt Salzburg - Ausstat-
tung und Arbeiten für Hallenausbau,
Abgabe: 22.09.2015, 14:00 Uhr

Land Salzburg als Theaterunterneh-
mer des Salzburger Landestheater, Er-
richtung eines Probenhauses - Elektro-
technische Anlage, Abgabe: 23.09.2015,
12:00 Uhr

Land Salzburg als Theaterunterneh-
mer des Salzburger Landestheater, Er-
richtung eines Probenhauses - Sanitär-
und Heizungsinstallationen und MSR,
Abgabe: 23.09.2015, 12:00 Uhr

Salzburger Landeskliniken Betriebs-
gesellschaft mbH, Architekturplanung,
Bauleitung - LKH Salzburg, Abgabe:
18.09.2015, 10:00 Uhr

LandSalzburg, Sanierung von Raumgit-
terwänden - L 112 Rauriser Landesstra-
ße im Gemeindegebiet Taxenbach, Ab-
gabe: 17.09.2015, 10:00 Uhr

Museum der Moderne - Rupertinum
BetriebsgesellschaftmbH,Reinigungs-
dienstleistungen 2016, Abgabe:
01.10.2015, 10:00 Uhr

www.vergabeportal .at

Einfach zu öffentlichen Aufträgen

ROUNDTABLE

D
erMarkt für building in-
formation Modeling
(biM) – die 3-D-Darstel-
lung von Gebäudedaten

in planung, bau und betrieb – soll
bis 2020 weltweit auf 7,8 Milliar-
den € anwachsen. Auch in Öster-
reich gerät das thema in die
Gänge: Seit 1. Juli gibt es mit der
Ö-NormA 6241 teil 2 eine eigene
biM-Norm. An der tUGrazwur-
de ein Lehrstuhl gegründet.

WirtschaftsBlatt: Warum sagen
Sie, ohne BIMwird es nicht gehen?
Christoph Achammer: Die ge-
samte industrie ex der bauindus-
trie hat in den letzten 20 Jahren
produktivitätssteigerungen jen-
seits der 200 prozent erreicht,
während die bauindustrie in ihrer
produktivität gleich geblieben ist.
Die bauindustriemuss sich etwas
überlegen, um produktiver zu
werden. Und eine Grundvoraus-
setzung ist, dass man endlich von
der fünf- bis sechsfachen Defini-
tionsveränderung während des
planungs- undbauprozesses – von
plänen zu Ausschreibungen zu
Abrechnungen – wegkommt und
diesen prozess in einem einheit-
lichen Datenformat entwickelt
und begleitet.
Detlef Heck: Die informationen
sind ja alle vorhanden. Siewerden
nur über die unterschiedlichen
Schnittstellen unterschiedlich
transformiert. Dabei bleiben in-
formationen auf der Strecke.

Mit „BIM“ schmücken sich viele,
gemeint sind oft nur interne Pro-
zesse. Was bedeutet es wirklich?
Anton Gasteiger: wir sprechen
von der Digitalisierung derwert-
schöpfungskette bau, wo sich alle
beteiligten verpflichten, ihre

Daten digital speichern zu lassen
und allen beteiligten uneinge-
schränkt zurVerfügung zu stellen.

Und das will niemand wirklich ...
Ludwig Steinbauer: imMoment
ist niemand bereit dazu und ich
glaube, biM muss vom besteller
getrieben werden. Der eigentü-
mer muss vermitteln, er will es in
der Formhaben, und dannwird es
auch passieren.
Heck: wenn wir nicht Leucht-
turmprojekte lostreten, wie das
etwa in Deutschland passiert,
dannwerdenwir diesen bewusst-
seinswandel nicht schaffen.
Achammer: in den skandinavi-
schen Ländern können Sie seit
drei Jahren kein einziges projekt
anbieten, wenn Sie nicht mit biM
anbieten. in england seit 1.1.2016.
Und ein bisschen muss ich ein-
schränken, so weit ist Österreich

nicht hinten. wir haben seit Kur-
zem eine biM-Norm, die die erste
am Kontinent ist.

Was ermöglicht die Norm?
Achammer: Dass es eine Daten-
gliederung gibt, an der sich alle
orientieren können, und die der
erste Schritt eines systemunab-
hängigen zukünftigen Datenaus-
tauschs werden kann. heute sind
sämtliche planungsleistungen der
Architekten, tragwerksplaner,
haustechniker, brandschutztech-
niker alle von der Sekunde null bis
zur Fertigstellung des baus paral-
lel vertikal organisiert. in Zukunft
wird es ein Leistungsbild geben,
das heißt prozessführung, pla-
nung und dazu phasenbezogene
ergebnisunterlagen.

Wie viel Geld erspart BIM?
Achammer: bei Anwendung im
rahmen integraler planung über
den Lebenszyklus bis zu 40 pro-
zent. bei den errichtungskosten
bis zu 30 prozent.

Herr Steinbauer, wie funktioniert
die Einführung bei der Porr?
Steinbauer:wir haben jetzt eine
baustelle, die wir konventionell
undmit biM begleiten lassen, um
die Unterschiede erkennen zu
können. wir kämpfen dafür, dass
es durchgehend eingeführt wird.

Planer lassen sich ungern in die digit
Die Digitalisierung der
Wertschöpfungskette am
Bau steckt noch in den Kin-
derschuhen. Befürworter
sprechen von 30 Prozent
Kostenersparnis bei der
Errichtung von Gebäuden.

Von melAnIe mAnneR

Wollen Building Information Monitoring in Österreich populärer

Die Planer haben
den geringsten Vor-

teil von BIM.

CHRISTOPH ACHAMMER
VORSTANDSVORSITZENDER

ATP

IMMO-TRENDS

Tendenz gg. Juli '15

GEWERBEIMMOBILIEN
SALZBURG
Miete, August 2015
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Umwas für eine Baustelle geht es?
Alfred Waschl: ein namhafter
Konzern aus Deutschland baut
hier eine Forschungseinrichtung.
Die Firma Atp hat die biM-pla-
nung gemacht. Die porr ist ver-
antwortlich für die realisierung
und bringt das biM-Modell und
die klassischeUmsetzung parallel
voran, umdieUnterschiede zu er-
lernen und auch Stück für Stück
die Leute heranzuführen.wir ha-
ben ja keine Leute. Die 17 Leute in
Österreich, die über biMbescheid
wissen, die brauchen wir auf die-
ser baustelle. Und fünf davon sit-
zen hier.wir sind als Facility-Ma-
nagement-Firma eingebunden.

Herr Achammer, ATP wurde zur
Gänze auf BIM umgestellt?

Achammer: wir haben 2010 be-
gonnen.wir sind 600Architekten
und ingenieure in europa und ha-
ben den gesamten Laden auf biM
umgestellt. es sind fünf große
Standorte und ein paar kleine.

Wie viel haben Sie investiert?
Achammer:Das ist schwer zu sa-
gen, aber wir haben etwa 50.000
bis 60.000 Stunden à 70 € Stun-
densatz, das sind also 3,5 bis vier
Millionen € investiert, plus hard-
ware. in der einführungsphase ist
die produktivität hinuntergegan-
gen. Jetzt sind wir in den meisten
büros über break-even. wir kön-
nen eine performance bieten, die
wir früher nicht konnten, hin-
sichtlich Qualität und Geschwin-
digkeit. wir haben sicher 20 bis

25 prozent Zeitvorteile.
Gasteiger: Atp ist ja das größte
GesamtplanungsbüroÖsterreichs.
ich bin das kleinste, weil ich 25
Jahre lang als einzelkämpfer pro-
jekte erbracht habe. Vor zehn bis
zwölf Jahren habe ich begonnen,
mit dieser technologie zu arbei-
ten. Daraus haben sich prozesse
entwickelt, die ich jetzt als con-
sultingunternehmen an die gro-
ßen Unternehmen weitergebe.

Wie viele Kunden sind es?
Gasteiger: in Österreich haben
wir so ziemlich alle, die biM ma-
chen. Das sind ungefähr 20. Das
Spannendste ist, dass sich jetzt die
Automobilindustrie die Digitali-
sierung an oberste Stelle geheftet
hat. wir haben jetzt zwei Auto-
mobilkonzerne, wo wir digitale
Gebäudemodelle parallel zum
prozess bauen, ihnen alles zeigen,
was geht.

Um welche Projekte geht es?
Gasteiger: eines ist ein For-
schungsprojekt in Deutschland.
Vw Financial Services hat ein
projekt zurVerfügung gestellt, ein
bürogebäude umdie zwölfMillio-
nen €. bei bMw gibt es ein pro-
jekt, wo sie derzeit eine bestehen-
de planung nachbauenwollen, um
zu sehen, wie die Anbindungen
ins SAp-System funktionieren,
wie sie die ganzen buchhalteri-

schen prozesse einbauen. bisher
habenwir ja nur über die planung
geredet.
Achammer:Die planer haben den
geringsten Vorteil von biM. ich
glaube nicht, dass es riesengroße
produktivitätsfortschritte bei uns
geben wird. Ganz ehrlich. Aber
die ausführende industrie hat ein
ungeahntes produktivitätspoten-
zial. Und das höchste produktivi-
tätspotenzial liegt beimbetreiber.
Waschl: Diese Daten kommen ja
letztendlich ins SAp, sprich in die
buchhaltung. Und damit bist du
in jedem punkt compliance ver-
pflichtet. Mit der Schlüsselausga-
be fällt derzeit das ganze wissen
aus drei Jahren bauzeit überwar-
tungsintervalle, Gewährleistungs-
pflichten, weg.
Steinbauer:es gibtwartungsplä-
ne. Aber die plänewerden neu er-
stellt, während biM die Möglich-
keit gibt, aus den Daten das auto-
matisch herauszulesen. Das ist
der enorme produktivitätsvorteil
für den betreiber.

Redenwir über die Ausbildungssi-
tuation. Es gibt einen neuen Lehr-
stuhl. Wie ist das Interesse?
Gasteiger: im Moment findet die
Ausbildung ausschließlich in den
Unternehmen statt. AndenUnter-
nehmen und Fachhochschulen
fängt es jetzt an. in Graz, inns-
bruck, an der tU wien.
Heck: wir haben ja zwei Lehr-
stühle an meinem institut ge-
schaffen, den biM-Lehrstuhl und
den Gebäudetechnik-Lehrstuhl.
Die beiden können sinnigerweise
nur parallel starten, weil sie nur
parallel funktionieren. ich schät-
ze, dass wir zwischen 25 und 50
Absolventen für Gebäudetechnik
und biM im Jahr ausbilden kön-
nen. wir starten mit den Master-
vorlesungen am 1. oktober.
Waschl: es werden in den nächs-
ten Jahren komplett neue berufs-
bilder entstehen: der trend zum
Allrounder. Das Leistungsbild des
prozessführers, den Lebenszyk-
luskosten-Menschen gibt es noch
gar nicht.

ern in die digitalen Karten schauen
Mayr (5)

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

DIE TEILNEHMER

n Christoph Achammer Der Chef
von Planungsbüro ATP und Profes-
sor an der TU Wien hat bei ATP BIM
durchgehend eingeführt.

n Anton Gasteiger Er ist als BIM-
Consulter und Generalplaner tätig.
Bei der Erstellung der Ö-Norm war
er federführend dabei.

n Detlef Heck Der Leiter des Insti-
tuts für Baubetrieb und Bauwirt-
schaft an der TU Graz hat zwei

Lehrstühle für BIM und Gebäude-
technik eingeführt.

n Ludwig Steinbauer Der Ge-
schäftsführer von Porr Beteiligun-
gen und Management will BIM
flächendeckend einführen.

n Alfred Waschl Der Chef der
CAFM Engineering beschäftigt sich
mit der Übertragung der BIM-
Daten in Facility-Information-Ma-
nagement-Systeme.

machen (v.l.): Christoph Achammer, Detlef Heck, Anton Gasteiger, Ludwig Steinbauer und Alfred Waschl.



36 | FOKUS Mittwoch, 9. SepteMber 2015
wirtschaftsblatt.at

KoMMerZ i e L Ler theMeNSchwerpUNKt

FOKUS FLOTTEN
FAHRZEUGE

Den eigenen Fuhrpark mit
diesen Modellen erneuern
In vielen Unternehmen stehen Erneuerungen des Fuhrparks an – viele renommierte Automar-
ken bringen neue Modelle auf den Markt, die in den unterschiedlichsten Segmenten als Firmen-
wagen in Frage kommen.

VON CHRISTIAN SCHERL

MITTEL- &OBERKLASSE

BMW 7er
Als Managerfahrzeug kommt die
sechste Generation der neuen
BMW 7er Reihe in Frage, die Ende
Oktober erscheint. Zu den elek
tronischen Systemen zählen u. a.
Gestensteuerung, ferngesteuertes
Einparken und Autobahnpilot. Die
OberklasseLimousine ist das erste
Fahrzeug in seinem Segment, bei
dem industriell hergestelltes CFK
im Verbund mit Stahl und Alumi
nium verwendet wird. Durch den
Mischbauansatz wird eine Steige
rung von Festigkeit und Steifig
keit in der Fahrgastzelle erreicht.
Gleichzeitig konnte das Fahrzeug
gewicht um 130 kg gegenüber
dem Vorgängermodell reduziert
werden.

VW Passat
Runderneuert zeigt sich die achte
Generation des MittelklasseMo
dells und bewegt sich an der
Grenze zur Oberklasse. Experten
sehen den Brückenschlag in die
nächsthöhere Fahrzeugklasse vor
allem im neuen Design, sparsame
ren Motoren und den verbesserten
Technologien. So gelten etwa die
Assistenzsysteme Emergency
Assist (Fahrzeugstopp im Notfall)
und Trailer Assist (assistiertes
Rangieren mit Anhänger) als
Weltneuheit. Obwohl der
neue Passat um zwei
Millimeter kürzer
wurde, wuchs die
Innenraumlänge um
33 Millimeter an.

Audi A4
Abgespeckt präsentiert sich der
neue Audi A4 – die Limousine um
110 kg, der Kombi um 120 kg. Wie
schon im Audi TT gibt es im neuen
Audi A4 nun das Audi virtual Cock
pit, das dem Fahrer alle relevan
ten Informationen ins Sichtfeld
bringt – zum Beispiel die Karte des
Navigationsgerätes. Außerdem hat
Audi

für den neuen Audi A4 die Servo
lenkung komplett überarbeitet.
Ab 150 PS Motorleistung gibt es
die sogenannte Dynamiklenkung
serienmäßig.

Mazda 6
Der heuer neu präsentierte Mazda
6 mit Allradantrieb tritt gegenüber
dem Vorgängermodell mit einem
sportlicheren Look der Fahrzeug
front auf. Eine Fahrzeugaufwer

tung sind u. a. das adaptive
LEDFernlicht und ein Cockpit
mit freistehendem Infodis
play und HeadupDisplay
am Armaturenbrett. Mit
dem Müdigkeitsalarm wur
de ein weiteres Sicherheits
feature integriert.

Beigestellt
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SUV

BMW X1
Ende Oktober erscheint die zweite
Generation des neuen BMW X1,
der sich erstmals auch mit Vorder-
radantrieb präsentiert. Von seinen
Maßen weist das Modell SUV typi-
sche Proportionen auf. Gegenüber
dem Vorgängermodell hat er um
53 mm an Höhe gewonnen. Das
trägt zu mehr Raumkomfort bei.
Auch das Gepäckraumvolumen
beträgt 505 Liter und damit um
85 Liter über dem Wert des Vor-
gängers. Gleichzeitig schlägt er
die erste Generation BMW
X1 um bis zu 17 Prozent
bessere Verbrauchs-
und Emissions-
werte.

Hyundai Tucson
Der Tucson ist der Nachfolger des
ix35 und heißt damit wieder so
wie schon der Vorgänger des ix35
geheißen hat. Der Kompakt-SUV
zeigt sich um sieben Zentimeter
größer, geräumiger und laut Test-
berichten komfortabler. Argu-
mente, die so manchen Fuhrpark-
manager überzeugen könnten. Der
Kunde kann zwischen drei Diesel
und zwei Benzinern wählen. Front-
oder Allrad, Handschaltung oder
Automatik.

HYBRID & E-CAR

BMW X5 xDrive40e
Mit dem rein elektrischen Modell
BMW i3 und dem Plug-in-Hybrid
BMW i8 ist BMW der Vorreiter für
Elektromobilität im Premium-
Bereich. Im BMW X5 xDrive40e
kommt das im Rahmen von BMW
Efficient Dynamics entwickelte
elektrische Antriebskonzept eDri-
ve erstmals in einem Modell der
Kernmarke zum Einsatz. Marktein-
führung im November.

Renault Zoe
Renault ist aktuell der einzige
Großserienhersteller, der eine
komplette Modellpalette an

uneingeschränkt alltagstaug-
lichen Elektrofahrzeugen
anbietet. Neben dem Zoe
sind dies auf dem österrei-
chischen Markt der City-Lie-
ferwagen Kangoo Z.E. und
der zweisitzige City-Flitzer
Twizy, der auch als urbanes
Micro-Nutzfahrzeug Twizy
Cargo erhältlich ist. Der neue
Renault Zoe hat aufgrund des

neuen Elektromotors insgesamt
30 km mehr Reichweite (somit
240 km) und zehn Prozent kürzere
Ladezeiten. Bei der Standardla-
dung an der Wallbox mit 230 Volt
Wechselspannung, 16 Ampere
Ladestrom und 3,7 kW Ladeleis-
tung, beträgt der Zeitgewinn 20
Minuten. Die sogenannte Power
Electronic Control (PEC) benötigt
25 Prozent weniger Raum als zu-
vor die Einzelkomponenten.

Beigestellt

Beigestellt

BMW ist Vorreiter für Elektro-

mobilität im Premiumsegment.
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VAN& LEICHTE NUTZFAHRZEUGE

VW Caddy
In Österreich ist der VW Caddy die
Nummer 1 unter den Stadtliefer-
wagen. Laut Expertenaussagen
liegt das an der optimalen Kom-
bination aus Funktionalität und
Wirtschaftlichkeit. Heuer brachte
Volkswagen Nutzfahrzeuge die
vierte Generation des Bestsellers
Caddy heraus. Mit vier Litern
Verbrauch ist er der „sauberste“
Caddy aller Zeiten. Bemerkens-
wert: In der TDI-Version bis zu 1,2
Liter weniger Dieselverbrauch, als
TGI bis zu 1,7 kg weniger Gasver-
brauch. Zur verbesserten Sicher-
heit tragen die neuen Mobilitäts-
reifen des Caddy bei. Diese Reifen
minimieren das statistische Risiko
einer Reifenpanne. Dadurch er-
spart man sich das Mitführen eines
Ersatzrades, wodurch wiederum
Fahrzeuggewicht und Kraftstoff
eingespart werden.

VW T6-Modelle
Die VW T-Baureihe ist in drei
Grundkategorien erhältlich – als
Nutzfahrzeug (Kastenwagen,
Pritsche, Doppelkabine und
Kombi), als Großraumlimousine
(Multivan und Caravelle) sowie
als Freizeitmobil (California). Die
sechste Generation bekam ein
neues, zeitloses Frontdesign ver-
passt. Geblieben ist die T6-typi-
sche Rundumsicht. Auch bei den
Motoren hat sich einiges getan.
Herzstück sind die 2,0-Liter-Turbo-
Vierzylinder. Die neuen Motoren
des T6 sind rund 0,7 Liter
pro 100 Kilometer im
Durchschnitt spar-
samer geworden.

Renault Espace
Mit neuem Crossover-Charak-
ter unterscheidet sich der neue
Espace von seinen Vorgängern. In
der fünften Generation kombiniert
das Model Van-Merkmale mit dem
Komfort der Oberklasse. Dank
Multi-Sense-System lassen sich
Lenkung, Gangwechsel, Dämpfung
und Ansprechverhalten
des Motors
ebenso
indi-

viduell regeln wie Innenraumbe-
leuchtung, Klimatisierung und Mo-
torsound. Das Modell ist mit 1,675
Meter Höhe ganze 71 Millimeter
flacher als der Grand Espace, hat
aber mit 2,884 Metern einen um
16 Millimeter längeren Radstand
und somit mehr Platzangebot.

Beigestellt
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in den Städten ist zu beobachten,
dass immer mehr Menschen das
jeweils passende Verkehrsmittel
pragmatisch auswählen. „Statt
nur das Auto zu nutzen, werden
wege im öffentlichenVerkehrmit
demFahrrad, zu Fuß oder in einer
Kombination davon zurückge-
legt“, sagtMarkus Gansterer vom
Verkehrsclub VcÖ. „Noch vor 30
Jahren hatten Menschen in den
Städtenmehr Autos als die bevöl-
kerung in der region. heute ist es
umgekehrt und in Städten geht
der pkw-Motorisierungsgrad
mittlerweile sogar zurück.“ So-
zialwissenschaftliche Untersu-
chungen zeigen, dass das Auto als
Statussymbol zunehmend ausge-
dient hat. Auch Sebastian ob-
recht vom ArbÖ erkennt eine
Veränderung im Mobilitätsver-
halten. „Vor allem im urbanen be-
reich, weil in den Städten in den
letzten Jahren das Mobilitätsan-
gebot massiv angewachsen und
vielseitig geworden ist.“ Anders
in ländlichen Gebieten. Dort sind
dieMenschen stark aufs Auto an-
gewiesen. „Österreichweit gese-
hen bleibt das Auto in den nächs-
ten Jahren das Fortbewegungs-
mittel Nummer 1“, so obrecht.
„Das erkennt man an den relativ
konstanten KFZ-Zulassungszah-
len. Jährlichwerden inÖsterreich
rund 300.000Autos neu angemel-
det.“ bei den Zulassungszahlen
geht die Schere zwischen Stadt
und Land auseinander. Der VcÖ
rechnet vor: „So ist 2014 in Graz,
Linz, Klagenfurt, im bezirkwien-
Umgebung und in 21 wiener be-
zirken die Anzahl der pKw pro
1000 einwohner gesunken. im
Zehn-Jahres-Vergleich nahm der
Motorisierungsgrad inwien und
Graz ab.

Genügend Platz für alle

ArbÖ setzt sich dafür ein, dass
es für alle Verkehrsteilnehmer

genügend platz gibt. „es muss
ein sinnvoller, ökologischer und
ökonomisch verträglicher Mix
sein“, sagt obrecht. „Der Auto-
fahrer darf nicht an den rand

der Mobilitätsgesellschaft ge-
drängt werden – etwa mit neuen
Steuerbelastungen, die vor al-
lem berufspendler treffen, die
auf das Auto angewiesen sind.“
Die Zukunft dürfte der elektro-
mobilität gehören, wenn auch
das e-car gegenwärtig imMobi-
litätsmix eine untergeordnete
rolle spielt. „Seitens der politik
und der öffentlichen hand
müsste mehr in richtung e-Mo-
bilität getan werden, um sie at-
traktiver zu machen“, sagt ob-
recht. „wir fordern keine Kurz-
parkzone für e-cars und Freiga-
be der busspur für e-cars, um
einer zukunftsträchtigen tech-
nologie zum Durchbruch zu ver-
helfen.“

ANZEIGE

Mobilitätsverhalten der Österreicher im Wandel

Markus Gansterer (VCÖ)

und Sebastian Obrecht

(ARBÖ) sind beim Thema In-

dividualverkehr nicht im-

mer einer Meinung.

VCÖ, ARBÖ
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Fest im
GoldenenHirsch

SALZbUrG. ein „Festspielfest’l“ ließ hoteldirektor
wolfgang putz im „Goldenen hirsch“ im herzen der
historischen Altstadt inszenieren. bei einer charity-
Auktion zugunsten des integrationshauses wien –
durchgeführt von thomas wollner – wurde unter
anderem ein Lunch mit „wetten, dass…?“-Legen-
de thomas Gottschalk versteigert. Mit dabei
waren unter anderemModeratorin Uschi
Dämmrich von Luttitz, Schauspielerin
Sophie wepper undwilli resetarits,

der auch mit Songs auf-
horchen ließ.

Hoteldirektor Wolfgang Putz, Willi Resetarits und der Auktionator der Abends, Thomas Wollner, beim „Festspielfest’l“ (v. l.).

Mercedes-Benz-
Österreich-Ge-
schäftsführerin
Corinna Wieden-
meyer (l.) und
Veranstalterin
Alexandra Gras-
ki-Hoffmann bei
der „Art & Anti-
que“ im Hof
der Salzburger
Residenz.

Leo Kolarik

Wildbild

beigestellt

Art &
Antique

SALZbUrG. Nach 40 Auflagen der „Art & Antique“-
Messe imwindschatten der Salzburger osterfestspiele
in der residenz gab es nun erstmals eine „Light-Ver-
sion“ der Messe für Kunst, Antiquitäten und Design
während der Sommerfestspiele, mit exakt neun ver-
schiedenen Ausstellern. Veranstalterin Alexandra
Graski-hoffmann konnte dort u.a. Mercedes-
benz-Österreich-chefin corinnawiden-

meyer, immobilienmakler Alexander
Kurz sowie Karim Aga Khan iV.

begrüßen.

Ihr Event ist unser Business
Ein rundes Jubiläum, das Ihr Unternehmen feiert, eine festliche

Präsentation, zu der Sie Business-Partner laden, oder ein Galaabend,
der mit hochkarätigen Gästen über die Bühne geht: Halten Sie uns auf
dem Laufenden, schicken Sie uns Informationen und mailen Sie uns!

regionaltalk@wirtschaftsblatt.at

Deutsche Han-
delskammer feiert

SALZBURG. Zum 60-jähri-
gen Jubiläum der Deut-
schen Handelskammer in
Österreich hatte Präsident
Dieter Hundt in die Salz-
burger Residenz geladen.
Gratuliert haben u.a.
Außenminister Sebastian
Kurz, ARD-Wien-Leiterin
Susanne Glass und LH
Wilfried Haslauer (v. l.).


